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©in renitenter Sifctyof beö XVII. 3al)rljuni>ertó.

Vorgetragen in ber tyiftorifdjen ©efettfctyaft

ben 27. gebruar 1873

oon

Dr. 3). 9t. gelter.

Ser gegenwärtig fdjwebenbe ©treit, ber burcty bie 3ticty>

anerfennung ber Stedjte beS ©taatcS bon ©eite ber bifdjöf=

lidjen ©ewalt tycrborgeriifen worben ift, ftetyt nidit allein in
ber ©efdjidjte unfereS VaterlanbeS ba. GS gab eine 3-dt, wo
bie Sänber, Wenn audj gut fattyolifdj, bon einem lebtyaftcii

©cfütyle ityrer jQotyeitSredjte erfüllt waren, mtt StrguSaugcn

über biefelben wadjteu unb bor feiner Gnergie jurüdfdjredten,
wenn bon geiftttdjer ©rite ein Gingriff in biefelben bcabfidj--

tigt ober auSgcfütyrt Würbe. SBir erinnern j. V. an baS ener--

gifdjc Sluftretcn ber Sanbfdjaft SBattiS gegenüber ityrem Vi*
fdtyof fèilbebranb im Satyr 1618. S'-ftigiert bon ben fatljoli=
fdjen Drten tyatte berfelbe otyne SBiffcn unb GinWittigung
ber Sanbfdjaft ein Vünbnife mit Subwig XIII. gefdjloffen
unb baS ViSttyum unter bie protection granfretetys geftettt.
GS bauerte nidjt lange, fo erflärten itym bie berfammeltcn

©efanbten ber VII 3rijuben, bafe bie Sanbfdjaft burch ityre

erfoetytenen ©iege bie työdjfte ©ewalt errungen tyabe uub bie

Vcfdjüfecrin beS ViSttyumS fei, unb bafe ber Vifdjof bemnadj
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Ein renitenter Bischof des XVII. Jahrhunderts.

Vorgetragen in der historischen Gesellschaft

dcn 27. Februar 1873

von

vr. D. A. Fechter.

Der gegenwärtig schwebende Streit, der durch die

Nichtanerkennung der Nechte des Staates von Seite der bischöflichen

Gewalt hervorgerufen worden ist, steht nicht allein in
der Geschichte unseres Vaterlandes da. Es gab eine Zeit, wo
die Länder, wenn auch gut katholisch, vou einem lebhaften

Gefühle ihrer Hoheitsrechte erfüllt waren, mit Argusaugcn
über dieselben wachten und vor keiner Energie zurückschreckten,

wenn von geistlicher Seite ein Eingriff in dieselben beabsichtigt

oder ansgcführt wurde. Wir erinnern z. B. an das

energische Auftreten der Landschaft Wallis gegenüber ihrem
Bischof Hildebrand im Jahr 1618. Jnstigiert von den katholischen

Orten hatte derselbe ohne Wissen nnd Einwilligung
der Landschaft ein Bündniß mit Ludwig XIII. geschlossen

und das Bisthum unter die Protection Frankreichs gestellt.

Es dauerte nicht lange, so erklärten ihm die versammelten

Gesandten der VII Zehnden, daß die Landschaft durch ihre
erfochtenen Siege die höchste Gewalt errungen habe und die

Beschützerin des Bisthums sei, und daß der Bischof demnach
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feine Vefugnife i)abe, otyne Ginwilligung ber frommen Sanb;

fdjaft Vünbniffe mit frembcn gürften ju fdjliefeen, unb füg=

ten bie Srotyung bei, bafe, wenn er beni Vünbnife mit gratis
reidj uictyt entjage, bie Sanbfdjaft itym ben ©etyorfatn auffiin.
ben, ityn nidjt metyr als Vifchof anerfennen unb ihm bie

Subicatur entjietyen werbe. Ser Vifdjof mufete ber franjöfu
fdjen protection entjagen.

Sletynlidje Vorgänge finb eS nun, metdjc in ben Satyren

1641 —1646 in ben Vogteien jenfeitS beS ©ebirgS, ben fog.

ennetbirgifdjcti Vogteien, unfere Slufmerffamfcit auf ficty jietyeu.

GS ift befannt, bafe bor 1798 ber tycutigc Äanton Seffin auS

fieben Vogteien beftanb, bon benen bier feit 1512 unter ber

Dbertyotyeit ber jWölf Drte ftanbeu unb bie bier citiietbirgi.
fetyen Vogteien genannt Würben (SattiS ober Sugano, Sftem

bris, SuggaruS ober Socarno unb SJtainttyat ober Val SJtag=

gia), brei (Vettcnj ober Vcttinjoua, Vollenj ober Valle bi

Vlegno unb Sübiera) feit 1503 unter ber Dbertyotyeit bon Uri,
SdjWtyj uub Scibwalbcn. S11 firdjlidjer ftinfictyt ftanbeu biefe

Vogteien ityrem bei SBcitem gröfeteu Styeile nacty unter beut

Vifdjof bon Gonio.

Surety Slbfdjiebc unb Verträge tyatte mau fdjon im XVI.
Satyrtyunbert bie ©rcnjcit jwifdjen ben Vefugniffen beS Vi=

fdjofs unb ben burcty bie Sanbrögle ber regiereuben Drte
atiSjiiübenbcit ju jietyeu gefudjt unb biefe borjugSweife auf
beut ©ebiete ber SuriSbiction gegenüber beut ÄlcruS. 159«

war ein Vertrag gcfdjloffen worben, beS SutyaltS, bafe bie

SuriSbiction über ©ciftlidje itt criminellen, malefijifdjcn unb

Gibilfactyen ben regiereuben Drten juftelje. ©cit einer Siettye

bon Satyren iudjteu aber bie Vifdjöfe biefen Vertrag ju utm
getycn. ftatte ficty ein ©eiftlidjer flcifdjiidj bergangeu — uni
tiefe tant bei beut geftiufenen ÄlcruS felbiger 3rit in biefen
Sanben nidjt feiten bor — ober würbe eiu ©eiftlidjer mit
berbotenen SBaffcn entbedt, unb wollten ityn bie Sanbbögte

ju ftanbeu netymen, fo jog ber Vifdjof benfelben jenem Ver-
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keine Befugniß habe, ohne Einwilligung der frommen Land:
schaft Bündnisse mit fremden Fürsten zn schließen, nnd fügten

die Drohnng bei, daß, wenn er dem Bündniß mit Frankreich

nicht entsage, die Landschaft ihm den Gehorsam auskün-

den, ihn nicht mehr als Biscbof anerkennen nnd ihm die

Judicatnr entziehen werde. Der Bischof mußte dcr französischen

Protection entsagen.

Aehnliche Vorgänge sind es nun, welche in den Jahrcu
1641 —1646 in den Vogteien jenseits des Gebügs, den sog.

ennetbirgischcn Vogteien, unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

Es ist bckaunt, daß vor 1798 der heutige Kanton Tessin aus
sieben Vogteien bestand, von denen vier seit 1512 unter der

Oberhoheit der zwölf Orte standen und die vier cnnetbirgi,
scheu Vogtcicn genannt wurden (Lauis oder Lugano, Men-

dris, Luggarus oder Locarno und Mainthal vdcr Val Maggia),

drei (Bellen; oder Bclliiizona, Bvllenz oder Valle di

Blegno und Riviera) seit 1503 iinter dcr Oberhoheit von llri,
Schwhz und Nidwaldcn. Iu kirchlicher Hinsicht standen diese

Vogteien ihrem bei Weitein größten Theile nach uuter dem

Bischof von Como.

Durch Abschiede und Verträge hatte man schon im XVI.
Jahrhundert die Grenzen zwischen dcn Bcfugnisscu des

Bischofs uiid den durch die Landrögte der regierenden Orte

auszuübenden zu ziehen gesucht und dieß vorzugsweise auf
dem Gebiete dcr Jurisdiction gegenüber dein Klerus. lü9«
war ein Vertrag geschlossen worden, des Inhalts, daß die

Jurisdiction über Geistliche in criminellen, malesizischcn nnd

Civilsachen dcn regierenden Orten zustehe. Seit einer Reihe

von Jahren suchten aber die Bischvse diesen Vertrag zu
umgehen. Hatte stch ein Geistlicher fleischlich vergangen — nnd

dieß kam bei dem gesunkenen Klerus selbiger Zeit in diesen

Landen nicht selten vor — oder wurde ein Geistlicher mit
verbotenen Waffen entdeckt, nnd wollten ihn die Landvögtc

zu Handen nehmen, so zog der Bischof denselben jenem Ver-
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trage jiiwiber bor fein gorum unb tiefe ityn mit einer gerim
gen Strafe ober audj unbeftraft loS. featte ritt Sßelttidjer
mit einem ©eiftlidjen ober uutgefetyrt einen Gibilftrcit, fo be=

anfprudjte ber SUfctyof bie Subicatur. SBer auf feine Qita-
tionen nidjt erfdjien, ben traf bie Gn-ontmunicattoit. Sa ber

Vifdjof liefe fogar folctye, bie auf feine Gitation fidj nidjt
ftcliten, burcty feine Steuer auf eibgenöffifetyem Vobeu ber=

folgen.
SaS waren offenbare Gingriffe in bie Vcfitgniffe ber

weltlictyen Dbrigfeit uub liefen ben Slbfdjieben uub Verträgen

juwiber. Stufecr biejett bifdjöflidjen Uebergriffcn gab eS aber

nodj anbere für bie Unterttyanen työchft brüdenbe Vertyältniffe,

weldje tie hifcljöftidje ©ewalt int Saufe ber 3rit gefctyaffeu

tyatte. Sie Viifecn bon ben ©cifttidjeii bejog ber Vifdjof ju
feinen eigenen ftanben ftatt fic ber Äirdje jujtimenben ober

ad pias causas ju beftiinincit. Sluf biete ^ßfrünben legte er

baS Scrbitnt bon Spcnfionett, welctye er feinen Greaturcn att

anbern Drten juWanbtc, woburdj natürlidj bem Grtrag fol=

djer ^frünben bebeutciibcr Slbbrudj gefdjaty. Sie ftälfte ber

©üter in ten Vogteien waren Sctyen beS VifetyofS. Siefer
berlangte mm, bafe, wenn ein Setyen lebig mürbe, ber foU

genbe Setyenträger bei itym ju Gomo perfönlicty crfdjciuen
unb bon itym fidj baS Sctyen übertragen taffen mufete unb

jwar biefe gegen einen Vertrag bom Satyre 1513. SJtan

bercctynctc, bafe auf biefe SBeife unb in golge ber bielen

felbft wegen geringfügiger Singe an bie Unterttyanen in ben

Vogteien ergetyenben Gitationcn bie Äoften jätyrlidj bis auf
IOOO Sucatcti fidj beliefen.

Siefe uub ätynlidje Vorgänge Ijattcn 1636 unb fetyon

frütyer ben Sßiberfpructy ber rcgierenbeii Drte tyerborgerufen..

Ser Streit war anfangs metyr djronijdjer Statur; feit bem

Satyre 1641 aber natym er einen acuten Gtyarafter an; ber

Vifdjof Sajaro II. Garafino, rin SJtann bon mafelofer fèerrfcty--

fiicht uub ©ctbgier, ber jtt feinem Vorttyeit bie SBaffen, weldje
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trage zuwider vor sein Forum und ließ ihn mit einer geringen

Strafe oder auch unbestraft los. Hatte ein Weltlicher
mit einem Geistlichen oder umgekehrt einen Civilstrcit, so

beanspruchte dcr Bischof die Judicatur. Wer auf seine

Citationen nicht erschien, den traf die Communication. Ja dcr

Bischof ließ sogar solche, die ans seine Citation sich nicht

stellten, durch seine Diener auf eidgenössischein Boden

verfolgen.

Das waren offenbare Eingriffe in die Befugnisse der

weltlichen Obrigkeit und liefen dcn Abschicken und Verträgen
zuwider. Außer diesen bischöflichen Uebergriffen gab es aber

noch andere fiir die Unterthanen höchst drückende Verhältnisse,

welche die bischöfliche Gewalt im Laufe der Zeit geschaffen

hatte. Die Bußen von den Geistlichen bezog der Bischof zu

seinen eigenen Handen statt sie der Kirche zuzuwenden oder

ack pias «ausas zu bestimmen. Auf viele Pfründen legte er

das Servitut von Pensionen, welche er seinen Creaturen nn

andern Orten zuwandte, wodurch natürlich dem Ertrag
solcher Pfründen bedeutender Abbruch geschah. Die Hälfte der

Güter iu den Vogteien wareil Lehen des Bischofs. Dieser

verlangte nun, daß, wenn ein Lehen ledig wurde, der

folgende Lehcnträger bei ihm zn Como persönlich erscheinen

und von ihm sich das Lehen übertragen lassen mnßtc und

zwar dieß gegen einen Vertrag vom Jahre 1513. Man
berechnete, daß auf diese Weise und in Folge der vielen

selbst wegen geringfügiger Dinge an die Unterthanen in den

Vogteien ergehenden Citationen die Kosten jährlich bis auf
1000 Ducatcn sich beliefen.

Dicse und ähnliche Vorgänge hatten 1636 und schon

früher dcn Widerspruch dcr rcgicrenden Orte hervorgerufen.,

Der Streit war anfangs mehr chronischer Natur; seit dem

Jahre 1641 aber nahm er einen acuten Charakter a»; der

Bischof Lazarv II. Carafino, ein Mann von maßloser Herrschsucht

lind Geldgier, der zu seinem Vortheil die Waffen, welche
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itym bie Äirdje an bie feant gab, nüfebraudjte, bott bon Srofe

nictyt bloS gegen bie weltlidje Dbrigfeit, fonbern fogar gegen
ben ShmtiuS, biefer war eS, ber ben fetyon längere 3rit unter
ber Slfdje glimmenben Streit jur glamme anfactyte.

Sie Ginfünfte, weldje ber Vifdjof auS ben Vogteien be=

jog, betrugen jätyrlid) über 2200 Siicaten. Um ber tylate--
reien beS VifdjofS tos ju werben, tyatten Uri, ©djwpj unb

Unterwalbcn fdjott 1636 baS Verlangen nadj einem eigenen

Vifctyofe für bie enitetbirgifctyen Vogteien gcftettt, bem man
jene 2200 Sucaten als ©etyalt anWeifen fomite, giinf Satyre

lang blieb bie ©aetye riityen, bis 1641 ber ©turni loSbradj.

©djon iin Slpril brang Uri in einer Gonfercnj mit bem Scum

tiuS barauf, bafe bie ©eiftlidjen berbunben fein fottten ber

SanbeSorbnung gemäfe ju leben, bafe bie Untertljanen nidjt
getyalten werben bürfen, auf bie Gitationen beS VifdjofS in
eine anbere SuriSbiction ju getyen, fonbern bafe fie auf beut

Serritorium bcurttycilt Werben muffen, wo fic fefetyaft feien;
bafe ber Vifdjof anjutyatten fei, eine gewiffe 3c't beS SatyreS

im Sanbe jujttbringen. 3uglrid) warf eS wieber jene grage
auf, ob eS nidjt an ber ^eit wäre, einen eigenen Vifdjof ju
berlangen.

Samit War ber getybchanbfdjuty tyingeworfen. Sett ©aug
ber ©ache bcfdjlciinigtcn nodj jwei jufältige Vorfälle. 3u'ci
SBeibel tyatten auf Vefetyl ber ©efanbten ber regiereuben Drte

jwei Vrieftcrn, weldje berbotene SBaffcn trugen, biefelben ab=

genommen. Safür ttyat ber Vifdjof bie beiben SBeibel in
ben Vann unb liefe fie fogar burdj feine Siener auf elbgc=

nöffifdjem Serritorium berfolgen. Gin anbcrinal follte ein

priefter, SiamcnS Srebatio, weldjer fidj gröblidj bergangen
tyatte, bon ben ©olbaten beS SanbbogtS ju SauiS nnb jwar
mit Grtaubnife beò StuntinS gefangen genommen Werben.

Ser Vriefter uuberfefete fidj mit ben Söaffen in ber Sjanb

unb würbe im Äampfe getöbtet. ©ofort bebrotyte ber Vifdjof
ben Sanbbogt mit einer Vufee bon 1000 Äronctt unb mit
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ihm die Kirche an die Hand gab, mißbrauchte, voll von Trotz
nicht blos gegen die weltliche Obrigkeit, sondern sogar gegen
den Nuntius, dieser war es, der den schon längere Zeit unter
der Asche glimmenden Streit zur Flamme anfachte.

Die Einkünfte, welche der Bischof ans den Vogteien

bezog, betrugen jährlich über 2200 Ducaten. Um der Malereien

des Bischofs los zu werden, hatten Uri, Schwhz und

Unterwalden schon 1636 das Verlangen nach cincm eigenen

Bischöfe für die cnnetbirgifchen Vogteien gestellt, dem man
jene 2200 Dncaten als Gehalt anweisen konnte. Fünf Jahre
lang blieb die Sache ruhen, bis 1641 der Sturm losbrach.

Schon im April drang Uri in einer Conferenz mit dem Nuntius

darauf, daß die Geistlichen verbunden sein sollten der

Landesordnung gemäß zu leben, daß die Unterthanen nicht

gehalten werden dürfen, auf die Citationen des Bischofs in
eine andere Jurisdiction zu gehen, sondern daß sie auf dem

Territorium beurtheilt werden müssen, wo sie seßhaft feien;
daß der Bischof anzuhalten sei, eine gewisse Zeit des Jahres
im Lande zuzubringen. Zugleich warf es wieder jene Frage
auf, ob es nicht an der Zeit wäre, einen eigenen Bischof zu

verlangen.
Damit war der Fehdehandschuh hingeworfen. Den Gang

der Sache beschleunigten noch zwei zufällige Vorfälle. Zwei
Weibel hatten auf Befehl der Gesandten der regierenden Orte

zwei Priestern, welche verbotene Waffen trugen, dieselben

abgenommen. Dafür that dcr Bischof die beiden Weibel in
den Bann und ließ sie sogar durch seine Diener auf
eidgenössischem Territorium verfolgen. Ein andermal sollte ein

Priester, Namens Trevano, welcher stch gröblich vergangen
hatte, von den Soldaten des Landvogts zu Lauis und zwar
mit Erlaubniß des Nuntius gefangen genommen werden.

Der Priester widersetzte sich mit den Massen in der Hand
und wlirde im Kampfe getvdtct. Sofort bedrohte der Bischof
den Laudvogt mit einer Buße von 1000 Kronen und mit
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bem Vanne, citierte bie ©olbaten unter Slnbrotyung ewiger

©aleercnftrafe bor fein gomm.
Siefe unb ätynlidje Vorfälle unb jwar meiftenttyetls folctye,

weldje ben ju felbiger 3eit berwilberten ÄleruS betrafen,

müfeten ben Vrudj befdjletinigen unb bei ben regierenben Dr=

ten SJtaferegcln tyerborrufen ju Slufredjtertyaltung ityrer redjt=

lidjen Vefugniffe unb jur Vefdjränfttng ber mafelofen HBiU=

für beS VifdjofS. Sie ©efanbten bon Uri, ©ctywtyj unb
Stibwatben waren eS, weidje auf einem Sage ju Vrunnen
im Suni 1642 borläufig bie wirffainfte SJtaferegel gegenüber

ber bifdjöflidjen SBilifür barin crblidten, auf baS Ginfommcn

baS ber Vifdjof aus ben Vogteien bejog, (2200 Sucatcn)
Slrrcft ju legen unb bie übrigen jenfeitS beS ©ebirgS regie=

renben Drte bafür ju gewinnen. 3uerft wanbte man ficty an
bie übrigen fattyolifdjeu Drte, unb enblidj würbe itn Suli
1643 ju Vaben bon ber SJtetyrjatyl ber XII jenfeitS beS ©c=

birgS regierenben Drte ber befinitibe Vefctylufe gefafet, auf baS

Ginfommen beS VifctyofS ©equejter ju legen. SamalS Wollte

©olottyurn nidjt in bem Sing fein. Uri, ©ctywtyj unb Unters

walben ertyietten ben Slttftrag, für bte Gjrecution biefeS Ve=

fctyluffeS ju forgen. Surdj einen eigenen Säufersboten läfet

©ctywtyj biefen Vefctylufe ben Sanbbögten überbringen unb bef=

fen fofortige Vrouutlgation anbefetylen.

Von ©eite beS VifctyofS liefeen bie SJtanifeftationen beS

©rotteS nidjt lange auf fidj warten. StuS feiner Stüftfammer

tyolt er bie geiftlidjen SBaffen tyerbor, bebrotyt nictyt nur ben

GommiffarittS (Sanbbogt) ju Vellenj, fonbern audj bie Dbrig*
feiten ber regierenben Drte mit bem Vanne, fpridjt fogar

gegen einen bon ber weltlidjen Dbrigfeit in ©ctyufe genoim
menen priefter bie Gjcommunication auS. 3ugleicty unterläfet

er eS nictyt in Stom gegen bie regierenben Drte alles in Ve=

wegung ju fefeen. SaS alles aber bermodjte bie Drte nidjt,
ben gefafeten Vefdjlufe aufjutyeben, ja fie liefeen fogar burdj
ben Urner ftetnriety püntiner bem StuntiuS erflären, bafe fie
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dem Banne, citierte die Soldaten unter Androhung ewiger

Galecrenstrafe vor sein Forum.
Dicse und ähnliche Vorfälle und zwar meistentheils solche,

welche den zu selbiger Zeit verwilderten Klerus betrafen,

mußten den Bruch beschleunigen und bei den regierenden Orten

Maßregeln hervorrufen zu Aufrechterhaltung ihrer
rechtlichen Befugnisse und zur Beschränkung der maßlosen Willkür

des Bischofs. Die Gesandten von Uri, Schwyz und

Nidwatden waren es, welche auf einem Tage zu Brunnen
im Juni 1642 vorläufig die wirksamste Maßregel gegenüber

der bischöflichen Willkür darin erblickten, auf das Einkommen

das der Bischof aus den Vogteien bezog, (2200 Ducaten)
Arrest zu legen und die übrigen jenseits des Gebirgs
regierenden Orte dafür zu gewinnen. Zuerst wandte man stch an
die übrigen katholischen Orte, und endlich wnrde im Juli
1643 zu Baden von der Mehrzahl der XII jenseits des

Gebirgs regierenden Orte der definitive Beschluß gefaßt, auf das

Einkommen des Bischofs Sequester zu legen. Damals wollte

Solothurn nicht in dem Ding sein. Uri, Schwhz und
Unterwalden erhielten den Auftrag, für die Execution dieses

Beschlusses zu sorgen. Durch einen eigenen Läufersboten läßt
Schwhz diesen Beschluß den Landvögten überbringen und dessen

sofortige Promulgation anbefehlen.

Von Seite des Bischofs ließen die Manifestationen des

Grolles nicht lange auf stch warten. Alls seiner Rüstkammer

holt er die geistlichen Waffen hervor, bedroht nicht nur den

Commissarius (Landvogt) zu Bellenz, sondern auch die Obrigkeiten

der regierenden Orte mit dem Banne, spricht sogar

gegen einen von der weltlichen Obrigkeit in Schutz genommenen

Priester die Excommunication aus. Zugleich unterläßt
er es nicht in Rom gegen die regierenden Orte alles in

Bewegung zu setzen. Das alles aber vermochte die Orte nicht,
den gefaßten Beschluß aufzuheben, ja sie ließen sogar durch

den Urner Heinrich Püntiner dem Nuntius erklären, daß sie
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auf bie Sßerfon beS Vifdjofs, infofern er in feiner
ftanblungSWcife betyarren follte, baS Vanbo legen
unb ityn nictyt metyr als Sifdjof anerfennen wex-
ben. Sin bie ©tette beS Vifdjofs berlangen fic einen Vicarius

generalis, Weldjer bom Vifdjof ganj uitabtyängig fei

unb bie bifdjöflidjen Ginfiinfte aus ben Vogteien ju bejietyen

tyabe. ©ie Wünfdjen für biefe ©tede ben Grjpriefter StuScone;

follte itynen biefer nictyt gegeben Werben, io würben ityre feex-

ren unb Dbem fidj mit einem aus ben Vogteien ju berfetyen

Wiffen.

SBcil ju beforgeu war, baf; etwa ber GoiuntiffariuS ju
Vellenj burcty bie „gitlininatioiicii" beS Vifd'ofS fidj cinfdjüdj=

tem laffe, wirb cr burdj ©djrciben crinuthigt unb itym bon

©eite ber Dbrigfeiteii itodjntats befotyten, ben ©cqitefter mit
aller ©trenge aufrcdjt ju tyalten. 3llsdc*dj ertyätt er bie 3Bei=

fung, Wenn ber Vifdjof Grcommuntcatton anfdjlagen laffe,

biejenigen, Weldje fie anfetylagen, wenn cS ©etftlictye feien,

bem StuntiuS gefänglidj ju überantworten, wenn SBcltlidjc,

in ftaft ju netymen.

Srofe ben wtebertyolten Vcgctyren beS StuntiuS, bafe bte

Drte ben ©eqttefter auftyebcn fottten; trofe ben Verfolgungen,
Weldje ber Vifdjof namentlidj gegen biejenigen rietytete, welche

itym feine ©efätte nictyt ablieferten; trofe ber Ginfprache, welctye

j. V. ber Garbinal Varbcrini gegen baS Vcrfatyren ber rcgie=

renben Drte ertyob, blieben biefe bei ityrem Vcfdjluffe unb er=

Härten bem StuntiuS, wenn er ficty etwa barüber befdjweren

fottte, bafe ber ©equefter audj burdj ©timmen ebangelifctyer

Drte bertyängt worben fei, bafe biefelben als regierenbe Drte
wie bie fattyolifctyen bie Sßflid't tyatten, ityre Unterttyanen bor

Vebrüdungen fietyer ju ftetten.

SJtittlerWeite war 1644 ber- päpftlidje ©tutyl burcty Sob

erlebigt unb burcty Sunocenj X. befefet worben. Sin biefen
wanbten fidj nun beibe Parteien mit ityren Vcfdjwerbcn, ber

Vifdjof burdj Slbfenbung feines ©eneralbicarS, bie regierenben
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auf die Person des Bischofs, insofern er in seiner
Handlungsweife beharren sollte, das Bando legen
und ihn nicht mehr als Bischof anerkennen
werden. An die Stelle des Bischofs verlangen sie einen Vies,-

rius generalis, welcher vom Bischof ganz unabhängig sei

und die bischöflichen Einkünfte aus dcn Vogteien zu beziehen

habe. Sie wünschen für diese Stelle dcn ErzPriester Ruscone;
sollte ihnen dieser nicht gegeben werden, so würden ihre Herren

und Obern sich mit einem aus deu Vogteien zu versehen

wissen.

Weil zu besorgen war, das, etwa dcr Commissarius zu

Bellenz durch die „Fulminatioiicn" des Bischofs sich einschüchtern

lasse, wird cr durch Schreiben ermuthigt und ihm von
Seite der Obrigkeiten nochmals befohlen, den Scqnestcr mit
aller Strenge aufrecht zu halten. Zugleich erhält er die

Weifung, wenn der Bischof Excommunication anschlagen lasse,

diejenigen, welche sie anschlagen, wenn es Geistliche seien,

dem Nuntius gefänglich zu überantworten, wenn Weltliche,

in Haft zu nehmen.

Trotz den wiederholten Begehren des Nuntius, daß die

Orte den Sequester aufheben sollten; trotz dcn Verfolgungen,
welche der Bischof namentlich gegen diejenigen richtete, welche

ihm seine Gefälle nicht ablieferten; trotz dcr Einsprache, welche

z. B. der Cardinal Barberini gegen das Verfahren der
regierenden Orte erhob, blieben diese bei ihrem Beschlusse und
erklärten dem Nuntius, wenn er sich etwa darüber beschweren

sollte, daß der Sequester auch durch Stimmen evangelischer

Orte verhängt worden sei, daß dieselben als regierende Orte
wie die katholischen die Pflicht hätten, ihre Unterthanen vor
Bedrückungen sicher zu stellen.

Mittlerweile war 1644 der päpstliche Stuhl durch Tod
erledigt und durch Jnnocenz X. besetzt worden. An diesen

wandten sich nun beide Parteien mit ihren Beschwerden, der

Bischof durch Absendung seines Generalvicars, die regierenden
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Drte auf fdjriftlicbcm SBege. Sie ©actye würbe ber Gonge;

gratton (be Sriti) borgclegt. Sie pcrfönlidje gütyrung ber

©actye trug über bie fdjrtftlictye ben ©ieg babon. SaS 9ie=

futtnt War für bie wettlidje Dbrigfeit fein befriebtgenbefl ;

ityre VcfdjWcrben würben alle bis auf bie eine für unbcgrüm
bet erftärt, b. ty. bie Vcfdjwerbe über bie Gitationen ber Um
terttyancn nad) Gotno. Siefen SluSfpmdj natymen aber Uri,
©ctywtyj unb Stibwalben auf bem Sage ju Vrunncn ben 2.

Sluguft 1646 ntdjt an.

Von ba an waltet in ben Vcrtyanbtungcn ber Drte über

biefe Siffercnjen ©tittfdjwcigcti. Sa ber ^apft mctyrcre Sßer=

fotten bejcidjnete, weldje eine Vermittlung anbatynen füllten,
fo ift eS watyrfdjeinlidj, bafe eine foldje ju ©tanbe gefommen

ift. Siuutertyin fdjcint eS namentlicty in jefeiger 3«it Veadjtung

ju berbienen, mit weldjer Gnergie felbft gut fattyotifctye Sle=

gierungen ben bifctyöflidjen Slnmafeungcn unb ben Uebergriffen
in bie Stedjte unb Vefugniffe beS ©taateS entgegengetreten finb.
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Orte auf schriftlichem Wege. Die Sache wurde der Conge-

gration (de Riti) vorgelegt. Die persönliche Führung der

Sache trng iiber die schriftliche den Sieg davon. Das
Resultat war für die weltliche Obrigkeit kein befriedigendes;
ihre Beschwerden wurden alle bis auf die eine für unbegründet

erklärt, d. h. die Beschwerde über die Citationen der

Unterthanen nach Como. Diesen Ausspruch nahmen aber Uri,
Schwhz nnd Nidwaldcn auf dem Tage zu Brunnen den 2.

August 1646 nicht an.

Von da an waltet in dcn Verhandlungen dcr Orte über

diese Diffcrcnzcn Stillschweigen. Da der Papst mehrere

Personen bezeichnete, welche eine Vermittlung anbahnen sollten,

so ist es wahrscheinlich, daß eine solche zu Stande gekommen

ist. Immerhin scheint es namentlich in jetziger Zeit Beachtung

zu verdienen, mit welcher Energie selbst gut katholische

Negierungen den bischöflichen Anmaßungen und den Uebergriffen
in die Rechte und Befugnisse des Staates entgegengetreten sind.



Ueber Cruber Qtlûirê.

SJtitgettyeilt an ber gufammenfunft in VabenWeilcr,

11. Dctober 1874,

Dr. gubtuig ©icber.
Umi'ciftiätiit>it7iiott)efav.

Naturse Magnalia. Sliifefütyrlidjc bcfctyrcibung ber Statur,
SBunbergefdjöpffcn, faiitpt berfelben Gtygeiifcljafftcii, bnb bend=

Wiirbigeu ©adjeu burdj bie gaufec SBelt, bereit wiffenfdjafft
im ganfeen SJtenfdjtidjeu Wcfcn fetyr jicrlidj bnb nufetidj ift in

geftalt GincS Voetifdjcn furfewciligcn gcfprädjS, jwcijcr anfe=

tyenlidjcn Vcrgcn in fèclbetia gelegen, aufe allertyanbt fèifto-
rien, Gofmograptyien, bitb bergleictycn ©djrifften ju einer fom
bem recreation bnb gemütytS bcluftigung, in artige Steinten

bttnb ©onnetten gebractyt, burdj S°tyann Stubolf Stebinaun

Vfartycrm ju SJÎurty im Venter ©ebiet. Sefet wibcrumb auff=

gelegt, bnb bermetyrt burcty feinen ©otyn Valentin Stebiiianu.

Vern, bei Slbratyam SBerli 1620. $u grandfurt iu Subwig
ÄönigS Saben ju finben. (Sie erfte Sluftage erfdjien im Satyr
1605 ; ber ©otyn beS SidjterS war Pfarrer in ©piej.)

Sn biefem Vuctye finben Wir (auf ©. 449 f.) über ben

frommen Vruber GlauS, ben bie einen unter bie ^eiligen

Ueber Bruder Claus.

Mitgetheilt an der Zusammenkunft in Vadenweilcr,

11. October 1874.

»r. Ludwig Sicber.
»mvcisilälvbibiiochekar.

Natura? NäHnslig.. Anßfiihrliche bcschrcibuug dcr Natur,
Wundergeschöpffcn, sampt dcrsclbcn Eygcnschafftcn, vnd denck-

würdigen Sachen durch die gnntze Welt, deren wisscnschafft

im gantzen Menschlichen Wesen sehr zierlich vnd nntzlich ist in

gestalt Eines Poetischen kurtzwciligcn gcsprächs, zwcher anse-

henlichcn Bcrgcn in Helvetia gelegen, auß allerhandt Historien,

Cosmographien, vnd dergleichen Schrifften zn cincr
sondern recreation vnd gemühts bcluftigung, in artige Neimen

vnnd Sonnetten gebracht, durch Johann Rudolf Rebmann

Pfarhcrrn zu Murh im Berner Gebiet. Jetzt widcrumb auff-

gelegt, vnd vermehrt durch seinen Sohn Walentin Rebmann.

Bern, bei Abraham Werli 1620. Zu Franckfurt in Lndwig
Königs Laden zu finden. (Die erste Auflage erschien iin Jahr
1605 ; der Sohn des Dichters war Pfarrer in Spiez.)

Jn diesem Buche finden wir (auf S. 449 f.) über den

fromnien Bruder Claus, den die einen unter die Heiligen
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berfefecn modjtett, bie anbern in baS ©ebiet jefuitifdjcr Grfim
buugen berwcifen, fotgenben ergöfelidjen Slbfdjititt, ber bem

neuftcn Viograptyen G. S. Stodjtyolj fctyeint entgangen ju fein.

3u oberft bnberm SBalb im birg
SaS Glofter Gngettberg jeigt Wirt,
Vnb ©tanfe ber fèauptflcd Stib bent Sanb,

©tattltd) gebäw, rin fled betaut.

Vnb ob bem SBalb bom Vriinig tyar

SaS SBaffer Sfa cutfpringet jwar,
glcufet burdj baS Sanb bei ©tanfeftatt tyiit,

Vife cS iu bnbcrn ©ec fallt etyn,

gtirtcr in ©aricrfce fidj utifdjt,
Sarunber SJteldjttyal glegen ift,
Sa Vrubcr Glattfe ber fromme SJÎaitn

©ein wotynung bnb fein Gcttctt gtyan.

Vmbs Satyr ttyaufent biertyunbert jallt
Vub adjtjtg, biefer bruber alit
SlnfangS in biefe Wiibe gieng,
Gin abgfünbert leben anfieng,
SaS weret ein unb jwenfeig Satyr,

Dtyn SJtcnfdjlidj fpeife unb noturfft gatyr,

Sodj wurfelen mödjt cr geffen tyan,

SaS man bodj nit wol wüffen fan.
Gr braudjt audj täglidj biefe gebett,
SllS cr fein gbett berrietyten ttyet:

D feexx nim bon mir,
SBaS midj wenbt bon bir,

D feexx gib mir,
SBaS midj tetyrt ju bir;

D feexx nim mid) mir
Vnb gib midj ganfe ju eigen bir.
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versetzen möchten, dic andern in das Gebiet jesuitischer

Erfindungen verweisen, folgenden ergötzlichen Abschnitt, der dem

nenstcn Biographen E. L. Rochholz scheint entgangen zu sein.

Zu oberst vnderm Wald im birg
Das Closter Engellberg zeigt Wirt,
Vnd Stantz der Hanptflcck Nid dem Land,

Stattlich gebciw, ein fleck bekant.

Vnd ob dem Wald vom Brnnig har
Das Wasser Aa entspringet zwar,
Flcnßt dnrch das Land bei Stantzstatt hin.
Biß es in vndcrn See fallt rhu,
Fiirtcr in Saxlersce sich mischt,

Darnndcr Mclchthal glcgcn ist.

Da Bruder Clauß der fronune Mann
Sein Wohnung vnd sein Ccllcn ghan.

Vmbs Jahr thausent vierhundert zallt
Vnö achtzig, dieser bruder allt
Anfangs in diese wilde gieng.
Ein abgsündert leben ansieng.

Das weret ein und zwentzig Jahr,
Ohn Menschlich speiß und noturfft gahr.
Doch wurtzlen Uöcht cr gössen han,

Das man doch nil wol Müssen tan.
Er braucht auch täglich dieß gebett,

Als cr sein gbett verrichten thet:

O Herr mm von mir.
Was mich Mendt von dir,

O Herr gib mir,
Was mich kehrt zu dir;

O Herr nim mich mir
Vnd gib mich gantz zu eigen dir.
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©ein Seib war grab, bnb wolgeftalt,
Sodj bürr bnb mager bon bem SBalb;
Slttein bon igaut, Slbern unb Vein;
Studj fdjWarfe bnb flar bie Slugcn fein,
©rin Vart nit lang, bon wenig feax,

Sn jwccn fpife er gettyetylet war.
©ein garb WaS braun, baS feax bcrmifdjt
SJtit fdjWarfe, audj graWS barunber ift.
©ein Slbern, fo er rcbt, Warn gleidj,
SllS obs mit Sufft gcfüHet fidj,
Vnb nidjt mit Vint nadj SJtcttfdjcn art.
Slttein ein Älctyb bon jtytu braudjt Warb,
Gin langer Stod bife auff ben gufe;
SaS ftaupt bnb güfe wartt, attjcit btofe.

Gin mannlicty ©tint, langfame Sieb

Viel Jünfftig hing wetyffagcn ttyet,

Verfünbigt bufe bnb befferung.

SJtengflidj cr letyrt, baS er fety frutiim.
Von ©ott cr rebt bnb biSptttiert
©o bfdjcibentidj, baS jtyn nit jrrt;
Db cr fdjon all fein tag fein ©fdjrifft
Stie lefen fonbt, bennodjt er trifft
Sn feiner Setyr ©ottSWort fo wol,
SaS man ficty fein berwmtbern fott.

Gibgnoffen gab er gutten Statty,

3um grieben er fie gmanet tyatt.

SaS were wol ber Gibgnofefdjafft
Gin Stingtnawer wiber geinbeS frafft,
SBan nit ber Slntidjrtftifdj ©ott
3ertrennte fie ju ityrem fpott.
Ser ©ctyweifecr ©tier Wtirb nit fein feoxn

Sin einem ort tyaben berlotyru,
Socty bleibt im nodj fein Stofcnfranfe,

Sretyjetycn Stofen brinnen ganfe,
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Sein Leib war grad, vnd wolgestalt.
Doch dürr vnd mager von dem Wald;
Allein von Haut, Adern und Bein;
Auch schwartz vnd klar die Augen fein,
Sein Bart nit lang, von wenig Har,
Jil zween spitz er getheylet war.
Sein Färb was braun, das Har vermischt

Mit schwartz, auch graws darunder ist.

Sein Adern, so er redt, warn gleich.

Als obs mit Lufft gcfüllet sich,

Vnd nicht mit Blut nach Menschen art.
Allein ein Klcyd von jhin braucht ward.
Ein langer Rock biß auff den Fuß;
Das Haupt vnd Füß warn, allzeit bloß.

Ein männlich Stim, langsame Red

Viel künfftig ding weyssagcn thet,

Verkündigt büß vnd besserung.

Mengklich er lehrt, das er sey frumin.
Von Gott er redt vnd disputiert
So bschcidenlich, das jhn nit jrrt;
Ob cr schon all sein tag kein Gschrisft

Nie lesen kondt, dennocht er trifft
Jn seiner Lehr Gottswort so wol,
Das man sich sein verwundern soll.

Eidgnossen gab er gutten Rath,
Znm Frieden er sie gmanet hatt.
Das were wol der Eidgnoßschafft

Ein Ningmawer wider Feindes krafft,
Wan nit der Antichristisch Gott
Zertrennte sie zu ihrem spott.

Der Schweitzer Stier würd nit sein Horn
An einein ort haben verlohrn,
Doch bleibt im noch sein Rosenkrcmtz,

Dreyzehcn Rosen drinnen gantz.
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Sic werben blütyen Sag unb Stadjt,
SBan fie mit allem ernft bctractyt

Vnb bolgte Vruber ©laufen letyr.

3ur föanbarbett mant er fie fetyr,

3eadjten auff baS Vattcrtanb,
3ebgnügen fidj in jtyrem ©tanb,
Stufelenbifdj frieg fie meibeti follen,

Sn frembber gürften bienft nit ftetten,

Sludj jtyrc $ünbt bnb Satyrgelt meibcu,

©o fie nit wöllinb fctyabcn leiben,

Sin jtyr Gibgnofefifdjer grctyljcit
Vnb für wolftanb erfatyrcn leib;
©tttt grcdjttgfeit, wie jtyre alten,

©ottSfordjt bnb gretytyeit föttinbS btyaltcn,

Sic fie ftrcng mit notbeftcr feant
Vorjcit erlangt mit tycrtem ftanb.

Ser SBcictybifdjoff bon Goftanfe jtynn,
SBcldjS bie gröft Sugent fötte fetyn,

SJtit allem ernft gefraget tyat.

Sem Vruber Gtaufe antworten ttyat:

„Sie ©tyorfame auff redjts gebott".
Ser Vifdjoff gab jtym brety bife brott,
©pradj, er fött jtym getyorfam fetyn,

Vnb effen bieferS Vrott bor jtym.
Ser Vruber namS bnb bxad) tai ein

Siodj in brety bife bnb ftüdlein flein,
gieng an ju effen fo bfdjmerlicty,
SaS jeberman bemiiget fid) '

Ser ©tyorfame bnb Sugent fein.

Silfo ber Vifdjoff reifet tyin.

Sn einer Stadjt eS fidj begeben,

SaS Glaufe in feinem betty war eben;
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Dic werden blichen Tag nnd Nacht,

Wan sie mit allem ernst betracht

Vnd volgte Brnder Clausen lehr.

Zur Handarbeit mant er sie sehr,

Zcachten auff das Vattcrland,
Zebgnügen sich in jhrem Stand,
Auhlcndisch krieg sie meiden sollen,

In frembder Fürsten dienst nit stellen,

Anch jhre Pündt vnd Jahrgelt meiden.

So sie nit wvllind schaden leiden.

An jhr Eidgnoszstschcr Freyheit
Vnd für wolstand erfahren leid;
Gutt grcchtigkeit, wie jhre alten,

Gottsforcht vud Freyheit svllinds bhaltcu.
Die sie streng mit notvestcr Hand

Vorzeit erlangt mit hertem stand.

Dcr Wcichbischoff von Costantz jhnn,
Weichs die grvst Tugent solle seyn.

Mit allem ernst gefraget hat.
Dem Bruder Clauß antworten that:
„Die Ghorsame anff rechts gebott".
Dcr Bischoff gab jhm drey bitz brott.
Sprach, er soll jhm gehorsam seyn,

Vnd essen diesers Brott vor jhm.
Dcr Bruder nams vnd brach das ein

Noch in drey bitz vnd stttcklein klein,

Fieng an zu essen so bschwerlich.

Das jederman vernüget sich '

Der Ghorsame vnd Tugent sein.

Also der Bischoff reiset hin.

Jn einer Nacht es sich begeben.

Das Clauß in seinem beth war eben;
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Sie ftemen gleuctytet fctyön bnb flar,
Gin Vilbnufe an bem Rimmel war;
Sefe VapfteS igaupt mit feiner Ärott
©adty Vruber Gtaufe am Rimmel ftotyn;
Sodi baS biel fdjwert mit jtym fpifeen

Sn b'Äron, otyren bnb mimb in mifeen,

Sludj in bie äugen ftatyen fetyr.

Samit bejüget ©Ott ber feexx,

SaS er ben Vapft halb ftürfeett werb

SJtit feines Worts tyetyligent fdjwert.

©ein SBcib bnb Äinb Glattfe nit bcrliefe,

Vcfuctyt fie offt mit ganfeem gletfe,
Gtwan jum Vruber Vlricty fam,

Dfft feiner Äirdjen fidj atmam,
^odjjeitlicty tagen nidjt beradjt,
Sa er baS ©acrament empfatyt.

Steunjetyen unb ein tyalbeS Satyr

Ser Vruber in ber Wiibe war,
SBarb fiebenfeig Satyr alt otyngferb,

Von bielen SJtenfdjen bfuctyt auff Grb,
Vnb jetyen Äinb tyat er berlatyn;
Sod) jebeS fein SeibSmangel gtyan,

Samit fie ja ftolfeirtett nit,
SBie gmeinlicty ift ber SJtenfdjen fitt,
Von jtyreS VatterS tyetyligfeit.

Sa tyat jtyn ©Ott jtyr tyoctyfart gleit.
Styaufent fünfftyunbert bnb jwety Satyr

3attt man, ba er geftorben war.
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Die sternen gleuchtet schön vnd klar.
Ein Bildnuß an dem Himmel war;
Deß Bapstes Haupt mit seiner Krön
Sach Bruder Clauß am Himmel stöhn;
Doch das viel schwert mit jhrn spitzen

Jn d'Kron, ohren vnd mund in nützen.

Auch in die äugen stahen sehr.

Damit bezüget Gott der Herr,
Das er den Bapst bald stürtzen werd

Mit seines worts heutigem schwert.

Sein Weib vnd Kind Clauß nit verließ,
Besucht sie offt mit gantzem Fleiß,
Etwan zum Bruder Blrich kam,

Offt seiner Kirchen sich annam,
Hochzeitlich tagen nicht veracht,

Da er das Sacrament empfahl.

Ncunzehen und ein halbes Jahr
Der Bruder in der wilde war.
Ward siebentzig Jahr alt ohngferd.
Von vielen Menscheil bsucht auff Erd,
Vnd zehen Kind hat er verlahn;
Doch jedes sein Leibsmallgel ghan,
Damit sie ja stoltzirten nit,
Wie gmeinlich ist der Menschen sitt.
Von jhres Barters heyligkeit.
Da hat jhn Gott jhr Hochfart gleit.
Thausent fünffhundert vnd zwey Jahr
Zallt man, da er gestorben war.



Jitadjträge

jnr (^efdjidjte beö $irdjengefangc$ in Safel,

(Beiträge IX.),

»on Dr. 6ljr. 3of). SHigoenboifi, profeffor.

[Jür ausroärttge Sefer bemerte id), bag icb, burcfygängig nad) bem
ttoltftäubigeu IX. 58'atib ber ^Beiträge jur ttatcrlättbifdjen täJefdjidjtc citirre.
®ie ©fiti*tijal)l be« ©efiaratabbrticts ift gleidj ber jeweilen angeführten
.iJatjl, roeniger 328.

Sic Sefer, welctye fidj für bte ©efctyictyte unfers Äirdjem
gefangS intereffiert tyaben, werben audj bie fotgenben fleinen

Siadjträge unb Veridjtigungen nictyt uitgent empfangen.

1) (ßu IX., 341. 496.) Su ber Vittfdjrift OecoIampabS,

bereit Driginat wir mitgettyeilt haben, tyeifet eS an einer Stelle:
bie Dbrigfeit ijabe tai SBerf beS ^fatmeufingciiS „angeftettt
unb uffgctyebt", unb id) ijabe tai SBort „angeftettt" auf Seite
341 iu bem jefet üblictyen Sinuc genommen, fo bafe baS Sluf;
(jeben einen ©egenfafe baju bilben würbe, feexx Pfarrer
Stifter iu Sctywaitben tyat biefe Vebeutung mit Stedjt in 3iüeifet

gejogen. GS fütyrt in ber Styat nidjts barauf, bafe irgenb eine

güuftige Slitorbnuug beS StattyS bem Sluftyebcn borangegangen fei.
GS bebarf aber nictyt einmal einer Gonjeftur in biefer Sadje,

fonbern ber einfadjen Grinnerung, bafe „aufteilen" bamalS audj

Nachtrage

zur Geschichte des Kirchengesangcs in Basel,

(Beiträge IX

von Dr. Chr. Job. Riggenbach, Professor,

Für auswärtige Leser bemerke ich, daß ich durchgängig nach dem
vollständigen lX. Band dcr Beiträge zur vaterländischen Geschichte citiere.
Die Seilcuzcchl des Separatabdrucks ist gleich dcr jeweilen angeftthrlen
Zahl, weniger W8,

Die Leser, welche sich für die Geschichte unsers Kirchengesangs

interessiert haben, werden auch die solgenden kleinen

Nachträge und Berichtigungen nicht ungern empfangen.

1) (Zu IX., 34l. 496.) Jn der Bittschrift Oecolampads,
deren Original wir mitgetheilt haben, heißt es an einer Stelle:
die Obrigkeit habe das Werk des Psalmensingens „angestellt
uild usfgchebt", und ich habe das Wort „angestellt" ans Seite
341 in dein jetzt üblichen Sinne genommeil, so daß das

Aufheben einen Gegeilsatz dazu bilden würde. Herr Pfarrer
Ritter in Schwanden hat diese Bedeutung mit Recht in Zweifel

gezogen. Es führt in der That nichts darauf, daß irgend eine

günstige Anordnung des Raths dem Aufheben vorangegangen fei.

Es bedarf aber nicht einmal einer Cvnjektur in dieser Sache,

sondern der einfacheil Erinnernng, daß „anstellen" damals auch
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tyeifeen fomite: fülle ftetten, einftetten; nacty Sdjerj ©toffar:
sistere cursum rei, inliibere; nad) ©djmetter unb ©rimm:
anftetyen laffen, auffctyiebeu, procrastinare; fo bafe baS SBort

mit beut fotgenben „ufftyeben" ftynontym ift. Sic Vürgcr
tyatten bie ©adje bon ficty aus otyne Grlaubnife angefangen.
Gine Vegünfttgung burcty ben Statty erfolgte erft fpäter.

2) (3u IX., 345.) Ueber ben SlitSbrud nova, ben ber

Äarttyäufer ©eorg brauetyt, tyat mir feexx Sßrof. S* ©• SJtüffcr

fei. mitgettyeilt, bafe nocty bis in bie 3ri)ner Satyre unfereS

SatyrtyunbertS unter ben tyiefigen ©tubenten ber SlitSbrud
bona nova (als fem. sing.) fetyr geläufig war.

3) (3u IX., 356.) SaS Gremplar bcSälteften Vaster ©efaug=

büdjleinS, bei SlpiariuS 1581 crfctyicncit, beffen Verfdjwiuben
iety bebauert tyabe, ift wieber an ten Sag gefontmen. GS war
nacty einer altern ©ignatttr unridjtig aufgeteilt.

4) (3u IX., 357 ff.) Sie ©efdjidjte ber franjöfifdjen
5pfalmen tyat feit bem Grfctyeincu meines SIuffafec*3 eine wertty--

botte Veleitdjtung erfatyreu burcty baS grünbltctye unb aiunuttyig
gefetyriebene SBerf bon gelij-Vobet: histoire du Psautier des

églises réformées, Neuchatel et Paris 1872. (Vgl. IX. 330).
Sic angetyängte Vtbtiograptyie befetyreibt ober erwätynt 492

-SluSgaben. Vobet befdjränft fidj auf bie ©efdjidjte beS SerteS.

Gine ©efdjidjte ber SJtelobieu ijaben Wir näctyftenS bon ^aftor
Sotten in ^ariS ju erwarten.

5) (3u IX., 359. 363 f.) SluS bem BuUetin historique
et littéraire de la société de l'histoire du protestantisme
français ftetten wir nocty einige biograptyifdje Stotijen über

Glement SJtarot jufammeu. Seffen Vater war Sean SJtarot, ber als
lecteur de la reine unter Subwig XII. bie ^ßoefie betrieb.

Ser berütymtere ©otyn begrüfete bie Steformatiott als ein ©tücf
Stenaiffance, ober Wie er fagte: la guerre déclarée contre

ignorance et sa troupe insensée. Sn VloiS War er 3U;
työrer unter aitberm bon bem Sacobinermöudj StyomaS SJÎau
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heißen konnte: fülle stellen, einstellen; nach Scherz Glossar:
sistsrs oursuin rsi, inliidsrs; nach Schineller nnd Grimm:
anstehen lasse», aufschieben, proorastinars; fo daß das Wort
mit dem folgenden „nffheben" synonym ist. Die Biirgcr
hatten die Sache von sich aus ohne Erlaubniß angefangen.
Eine Begünstigung durch den Rath erfolgte erst später.

2) (Zu IX., 345.) Ueber den Ausdruck nova, den der

Karthäuser Georg braucht, hat mir Herr Prof. I. G. Müller
sel. mitgetheilt, daß noch bis in die Zehner Jahre unseres

Jahrhunderts unter dcn hiesigen Studenten der Ausdruck
bon», nova, (als tsm. sinA.) sehr geläufig war.

3) (Zu IX., 356.) Das Exemplar des ältesten Basler
Gesangbüchleins, bei Apiarius 1581 erschienen, dessen Verschwinden
ich bedauert habe, ist wieder an den Tag gekommen. Es war
nach einer ältern Signatur unrichtig aufgestellt.

4) (Zu IX., 357 ff.) Die Geschichte der französischen

Psalmen hat seit dem Erscheinen meines Aufsatzes eine werth-
volle Beleuchtung erfahren durch das gründliche uud anmuthig
geschriebeue Werk von Felix Bovet: lristoirs àu lautier clss

églises rêtormsss, NsusK^tsl st?s.ris 1872. (Vgl. IX. 330).
Die angehängte Bibliographie beschreibt oder erwähnt 492

Ansgaben. Bovet beschränkt sich auf die Geschichte des Textes.
Eine Geschichte der Melodien haben wir nächstens von Pastor
Douen in Paris zu erwarten.

5) (Zu IX., 359. 363 f.) Aus dem Lulletin Kistoricius
et littéraire ils Is, ««eiste cls l'ìristoirs cku vretsstantisrne
transmis stellen wir noch einige biographische Notizen über

Element Marot zusammen. Dessen Vater war Jean Marot, der als
lsetsur cls là reine unter Ludwig XII. die Poesie betrieb.

Der berühmtere Sohn begrüßte die Reformation als ein Stiick

Renaissance, oder wie er sagte: 1«, Fusrrs clselkrrse contre

iFnorunse st 8«, trouve inssnsss. Jn Blvis war er

Zuhörer unter anderm von dem Jacobinermönch Thomas Ma-
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tingre1), ber fetyon 1527 reformatorifdj prebigte, 1529 ftüctyteu

mufete, 15-36 Pfarrer in SJberbon warb, 1546 nadj Stubotmc

fam2). SJtarot War 1534 in bie ©efdjidjte ber ^lacarbS ber=

Widett uub floty 1535 nadj gerrara. Sorttyin faut in jener

3eit audj Galbin unter bent Stamen Charles d'Espeville.
Ser Siebter fetyrte 1536 nadj granfrcicty jurüd3). SaS Vullctin

bon 1870 ttyeilt p. 85 ein ©ebidjt bon Gl. SJtarot mit, batiert:
G-enève ce 5 de May 1546. Siber auf p. 191 f. Wirb ge;

jeigt, bafe bieS ein Srrttyum ift. Senn SJtarot begab fidj 1543

nadi Gtyainbérty uttb ftarb 1544 iu Surin-, wie fein Gpitaptyiuiu

in ber Äirctye ©t. Sotyanu beweist unb ebenfo ein 1544 auf
ityn berfafeteS unb gebrudteS Sraucrgebictyt. Selte 3atyl 1546

(ftatt 1543) fdjcint auS einem alten Srudfetyter ju flammen.

SluS ten Registres de Genève tyat Styeoptyil feeijex in
©enf4) einige Stotijen über SJtarot jiifammeitgeftellt: 1) vol.

37, f. 151: ben 11. Suit 1543 würbe itym ertaubt, feinVucty,

l'Enfert de Paris (rebibiert) ju bruden; 2) rég. du consistoire:
ben 18. unb 20. Sec. 1543 würbe Äiage gefütyrt, bafe bor

fünf SJtotiaten SJiarot, Vouioarb u. a. in einem &aufe SBürfel

unb Srictrac gefpielt tyatten (bgl. Veiträge IX., 364).

6) (3u IX., 359.) Sie 3«t, iu Wetter SJtarot begann

feine Valuten ju bictyteu, täfet ficty nodj eitt wenig genauer be--

ftimmen burcty golgerungen auS einer SluSgabe feiner SBcrfe,

bereu Äeuntnife iety Gerrit Pfarrer ©tidelberger in Vttcty oex-

banfe. GS finb bie Oeuvres de Clement Marot, a Lyon,
Chés Estienne Dolet, 1543, ein Vüctylein, baS auS ber Vi=

btiottyef beS S»ty* bon SJtütter ftammenb auf ber ©ctyafftyaufer

©tabtbibtiottyet ficty finbet. Sarin ift eine Vorrebc bom tefeten

Suli 1538 wieber abgebrudt. %n berfelben rebet SJtarot bon

©lüden, bie in biefem Vttctye neu gebrudt feien, mesmement

') Schräge IX., 370.
2J Bulletin 1870, p. 85 ss. Ruchat, hist. de la réf. de la Suisse V.,

638; VI, 403.
8) Jules Bonnet int Bull. 1872, p. 159 ss.
4J Bulletin 1870, p. 285.
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lingre'), der schon 1527 reformatorisch predigte, 1529 flüchten

mußte, 1536 Pfarrer in Averdon ward, 1546 nach Anbonnc

kam-). Marot war 1534 in die Geschichte der Placards
verwickelt und floh l535 nach Ferrara. Dorthin kam in jener

Zeit auch Calvin unter dem Namen Lliarlos à'Lspsvills.
Der Dichter kehrte 1536 nach Frankreich zurück"). Das Bulletin

von 1870 theilt v. 85 ein Gedicht von Cl. Marot mit, datiert:

dsnevs «s 5 äs Älav 1546. Aber auf v. 191 f. wird
gezeigt, daß dies ein Irrthum ist. Deu» Marot begab sich 1543

nach Chambsrh und starb 1544 in Turin, wie sein Epitaphium
iu der Kirche St. Johann beweist uud ebenso ein 1544 auf

ihn verfaßtes uud gedrucktes Trauergedicht. Jene Zahl 1546

(statt 1543) scheint aus einem alten Druckfehler zu stammen.

Aus den RsKistrs8 cls t-lsrisvs hat Theophil Höher in
Genf^) einige Notizeil über Marot zusammengestellt: 1) vol.

37, f. 151: den 11. Juli 1543 wurde ihm erlaubt, sein Buch,

1'Lntsrt cls I'aris (revidiert) zu drucken; 2) rs^. clu ««nsistoir«:
den 18. und 20. Dec. 1543 wurde Klage geführt, daß vor

fünf Monaten Marot, Bvnivard u. a. in einem Hanse Würfel
und Trictrac gespielt hatten (vgl. Beiträge IX., 364).

6) (Zu IX., 359.) Die Zeit, in welcher Marot begann

seine Psalmen zu dichten, läßt sich noch ein wenig genauer
bestimmen durch Folgerungen ans einer Ausgabe seiner Werke,

deren Kenntniß ich Herrn Pfarrer Stickelberger in Buch
verdanke. Cs sind die Osuvrss <ls lülsrnsnt Narot, s. I^ori,
(Is8 lÄtisnQs Oolst, 1543, ein Büchlein, das aus der

Bibliothek des Jvh. vo:: Müller stammend ans der Schaffhauser

Stadtbibliother sich findet. Darin ist eine Borrede vom letzteil

Juli 1538 wieder abgedruckt. In derselben redet Marot von

Stücken, die in diesem Bnche neu gedruckt seien, ins8nrsmsr>t

') Beiträge IX., 370.
2) Lutiotii, 1870, u. 85 ss. üuokät, Kist. <lo lä röt. clu la 8msso V.,

S38; VI., 403.
') ^ulos Lcmnot, im Lull. 1872, p. 159 SS.

<) LuIIotm 1870, p. 285.
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deux Liures d'Epigrammes. Stun aber folgen in ber 2luS=

gäbe bon 1543 bie erften 30 5ßfalmen SJtarotS erft nadj ben

erwätynten Gpigrammen. SBir erfennett barauS, bafe bie StuS--

gabe bon 1538 bie ^fattnen nod) nictyt enttyielt, fonft Ijätte
fictyer bie Vorrebe auf biefe neue (äabe nodj metyr ©cwidjt
als auf bie Gpigramme gelegt, hingegen fann bie SluSgabe

bon 1543 ebenfo wenig bie erfte bon Solet fein, weldje jene

30 ^Jahnen bradjte. Senn mit benfelben fdjliefet 1543 bie

erfte Steitye bon gotiojatylett, unb barauf folgt wie ein neuer

Stntyang eine ©ammlung mit neuer goliojätylttitg, eingeleitet

burdj bie Ueberfctyrift : Oeuures de Cl. M. les plus nouvelles
et récentes. Sarunter finben fidj bie weitern 20 ^fatmcn
SJtarotS (ben Sobgefaug ©imeonS inbegriffen). SBir fetyen

alfo : bis ju biefer neuen Ueberfdjrift reietyte eine frütyere SluS=

gäbe, bie bereits bor 1543 bie erften 30 Vfalwen enttyielt.

SBiebemm waren fie in ber SluSgabe bon 1538 nocty nidjt ju
finben. GS mufe fomit eine SluSgabe bon Solet mit ben 30

Cßfalmen jwifdjen jene beiben SatyreSjatyleu tyineiugefatten fein ;

am etyeftcit ins Satyr 1542, ba baS ^ribilegium beS franjöfifdjen
ÄönigS, mit welctyem bie 30 Vfalinen juerft in ^aris crfdjienen,
baS Satunt boni lefeten Stobember 1541 trägt (Veitr. IX. 360).

©leibattuS beftätigt bie Slngaben, bie wir gemaetyt ijaben

(de Statu religionis et reipublicœ Carolo V. Csesare, 1555,
L. XV. f. 237): SJtarot habe bie 50 Sfattiteli 1543 in ©enf
herausgegeben, bie erften 30 ante biennium Lutecia3, sed=

magna cum molestia, weit er mufete bie Giiiwitligung ber

©orbonniftett tyaben. S^enfalls war fomit, was SJtarot tm

Slnfang bon 1540 ben beiben. SJtajcftätcu Äarl unb granj
überreidjte (Veitr. IX., 360), nodj fein gebrudteS SBerf, fon
bern erft ein SJianufcript.

hingegen jeigt unS bocty baS Vttcty bon Solet, bafe im

Satyr 1538 jwar nod) nidjt bie 30 ^falliteti bortyanbeii waren,
aber imniertyin ein Slnfang in biefer Stictytung bom Sictyter

gemadjt war. Unter bem Sitel nämlidj: les oraisons getyeii
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àtzux Inures à'1î!r>issrg,inm6s. Nun aber folgen in der Ausgabe

von 1543 die ersten 30 Psalmen Marots erst nach den

erwähnten Epigrammen. Wir erkennen daraus, daß die Ausgabe

von 1538 die Psalmen noch nicht enthielt, sonst hätte

sicher die Vorrede auf diese neue Gabe noch mehr Gewicht
als auf die Epigramme gelegt. Hingegen kann die Ausgabe
von 1543 ebenso wenig die erste von Dolet sein, welche jene

30 Psalmen brachte. Denn mit denselben schließt 1543 die

erste Reihe von Foliozahlen, und darauf folgt wie ein neuer

Anhang eine Sammlung mit neuer Foliozählung, eingeleitet

durch die Ueberschrift: Osuurss cls LI. N. les plus nouvelles
et reesntes. Darunter finden sich die western 20 Psalmen
Marots (den Lobgesang Simeons inbegriffen). Wir sehen

also: bis zu dieser neuen Ueberschrift reichte eine frühere
Ausgabe, die bereits vor 1543 die ersten 30 Psalmen enthielt.
Wiederum waren sie in der Ausgabe vou 1538 noch nicht zu

finden. Es muß somit eine Ansgabe von Dolet mit den 30

Psalmen zwischen jene beiden Jahreszahlen hineingefallen sein;

am ehesten ins Jahr 1542, da das Privilegium des französischen

Königs, mit welchem die 30 Psalmen zuerst in Paris erschienen,

das Datum vom letzten November 1541 trägt (Beitr. IX. 360).
Sleidanus bestätigt die Angaben, die wir geinacht haben

(de 8ta,tu rsli^i«nis st reivul>Iiogz La,r«1« V. Lssssrs, 1555,
I.. XV. t. 237): Marot habe die 50 Psalmen 1543 in Genf

herausgegeben, die ersten 30 a.uts lzisunimn I^utuoiss, ssà-

niäAna. sinn inolsstia,, weil er mußte die Einwilligung der

Sorbonnistcn haben. Jedenfalls war somit, was Marot im
Anfang von 1540 den beiden Majestäten Karl nnd Franz
überreichte (Beitr. IX., 360), noch kein gedrucktes Werk, son

dern erst ein Manuscript.
Hingegen zeigt uns doch das Buch vou Dolet, daß im

Jahr 1538 zwar noch nicht die 30 Psalmen vorhanden waren,
aber immerhin ein Anfang in dieser Richtung vom Dichter
gemacht war. Unter dem Titel nämlich: lss «raisons gehen
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ben erwätynten Epigrammen boran, waren alfo watyrfdjeinlidj
fdjon im Vüdjlein bon 1538 cnttyalteit ctlidje gciftlicbe Sieber,

nämlidj baS Unfer Vater, baS Sibe SJtaria, bas Grebo, ein

Sanfgebct nadj Xi\dj nnb tex feetyste ^fatut, eiu Wenig anberS

als cr fpäter lautet, ©omit fdjetttt SJtarot fpätcftenS
' im Satyr

1538 feine ^falmbidjtuug begonnen ju tyaben.

Gine Veftätigung bafür fönnen Wir audj in einem ©cbidjte

finben, auf bas micty igerr Pfarrer ©tidetberger aufmerffatu
madjte. Stu Slntyang ber Oeuvres bon 1543, fol. 63 b.,
finbet ficty ein ©ebidjt, baS jebenfallS nacty SJtarotS Stüdfctyr
aus gerrara fällt, unb barin unter anberut bie 3e'leit:

Or sont tombés les malheureux
En la fosse faicte par eulx.
Leur pied mesme s'est uenu prendre
Au filé, qu'ilz ont uoulu tendre.

Siefe Verfe gleidjeu faft aufs SBort ber ©tr. 15 beS 9.

SfattitS bon SJtarot. GS fragt fidj, ob er juerft ben ganjen ^fallii
überfefet tyat, ober ob biefe 3edeu, bie einen ^falingebaufcit
attSbrüdeit, baS erfte Waren, uub bie Ueberfefeung beS ©anjen
erft fpäter nadjfolgtc. S^ufadS haben Wir jwifdjen 1536

unb 1538 bie erften Stnfäfee jur Sfatmenbidjtuitg SJtarotS gc=

fttnben.

7) (3u IX., 360. 363 f.) Äaifer Äarl wünfetyte, wie
Wir fanben, eS möge SJtarot audj ben afaint überfefeen: Saufet
bem feexxn, benn er ift frettnblidj. ©o beginnen, fagten wir,
Sf. 106 unb 107; aber eS gitt aucty bon 118 unb 136. Unb

nun finben fidj in ber Styat unter ben Vfalmen, Welctye SJtarot

1543 auf bie erfte SluSwatyt folgen liefe, fowotyl Sßfalm 107

als Sßfaltn 118, unb bietteidjt tyat ber Äaifer ben lefetem gc=

meint, als ben in ber Äirctye befaitnteren.

Äönig granj blieb bem Sidjter SJtarot unb feinen Sßfalmen

günftig, wünfdjte aucty bafe biefer fein SBerf fortfefec. GS

tyatte berfelbe feine SBibimmg ber erften 30 Vfatmcn an ben

Äönig mit ben SBorten gefdjloffen :
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dm erwähnten Epigrammen voran, waren also wahrscheinlich

schon im Büchlein von 1538 enthalten etliche geistliche Lieder,

nämlich das Unser Batcr, das Ave Maria, das Credo, ein

Tankgebct nach Tisch und der sechste Psalm, ein wenig anders

als cr später lautet. Somit scheint Marot spätestens im Jahr
li)38 seine Psalmdichtung begonnen zu haben.

Eine Bestätigung dafür können wir auch in einem Gedichte

smden, auf das mich Herr Pfarrer Stickelbcrger aufmerksam

machte. Im Anhang der Oeuvres von 1543, tel. 63 d.,
findet sich ein Gedicht, das jedenfalls nach Marots Rückkehr

ans Ferrara fällt, nnd darin nnter andcrm die Zeilen:
Or sont tomliês les inallreureux
Ln la, tosse laiots par sulx.
I^eur pisci inssins s'est usnu prericlrs
^.u tils, qu'ils: ont uoulu tenclrs.

Diese Verse gleichen fast aufs Wort dcr Str. 15 des 9.

Psalms von Marot. Es fragt sich, ob er zuerst den ganzen Psalm
übersetzt hat, oder ob diese Zeilen, die einen Psalmgedanken

ansdrückcn, das erste waren, und die Uebersetznng des Ganzen

crst später nachfolgte. Jedenfalls haben wir zwischen 1536

uud 1538 die ersten Ansätze zur Psalmendichtung Marots
gefunden.

7) (Zu IX., 360. 363 f.) Kaiser Karl wünschte, wie

wir fanden, es möge Marotauch den Psalm übersetzen: Danket

dem Herrn, denn er ist freundlich. So beginnen, sagten wir,
Ps. 106 und 107; aber es gilt auch von 118 und 136. Und

nun finden sich in der That unter den Psalmen, welche Marot
1543 auf die erste Auswahl folgen ließ, sowohl Psalm 107

als Psalm 118, und vielleicht hat der Kaiser den letzten?

gemeint, als den ii? der Kirche bekannteren.

König Franz blieb dem Dichter Marot und seinen Psalmen

günstig, wünschte auch daß dieser sein Werk fortsetze. Es

hatte derselbe seine Widmung der ersten 30 Psalmen an den

König mit dcn Worten geschlossen:

24
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Te suppliant les receuoir pour gaige
Du résidu, qui ia t'est consacré,
Si les ueoir touts il te uenoit à gré.

Sie gröfeerc Sammlung ber 50 ^falmen begleitete er ben

15. SJtärj 1543 mit folgenber Vegrüfeung an feinen ©önner:
Puis que nouiez, que ie poursuyue, o Sire,
L'oeuure Royal du Psaultier commencé,
Et que tout cueur aymant Dieu le desire,

D'y besongner me tien pour dispensé.
S'en sente doncq, qui uouldra, offensé:
Car ceulx à qui ung tel bien ne peult plaire
Doibuent penser, si ia ne l'ont pensé,

Qu'en uous plaisant me plaist de leur desplaire.
8) (3u IX., 361 f.) Sie SJÎaitreffe beS ÄönigS £ein-

ricty II. fang ben 5ßf. 130 nacty einer Volte, fagten wir. Sie
Volte ift nacty Sittré ritt italiänifdjer Sanj, wo ber Sänjer
bte Same metyrmals umbrctyt, in breittyeitigein Saft, &cinridj
felber, tyeifet eS, ijabe ben 5ßf. 42 à la chasse gefutigen. SaS

überfefeten wir: auf ber Sagb. GS tyeifet aber nadj Sittré: auf
eine Sägermetobie, eine ganfare im % Saft. Sarauf tyat

midj feexx ^aftor Sttyobc in Gibing aufmcrffam gemadjt. So
mit hätte feexx b. SBintcrfelb ridjtig übcrfefet. Samit ift freu

Iidj nidjt bewiefen, bafe bie SJtelobie wirtlich urfprüngtidj eine

Sägerweife War. GS fann aucty ein Spott bc§ fattyotifrijcn

GrjätylerS fein, fie Wegen ityreS SitytyttyiuuS mit einer ganfare

ju bergletctyen. Dtynetyin bleibt eS unfietycr, ob Äönig £einridj
wirflicty biefen ^falm gefungen i)abe, aus ben bon mir ange=

fütyrten ©rünben.

9) (3u IX., 365 ff.) Sdj i)abe in meinem frühem Sluf*

fafe bon ben älteften franjöfifdjen ^faltem mit SJielobien gc=

fproctyen, nämlidj bon ber ©enfer forme des prières ot
chantz, 1542, balb nacty GalbinS Stüdfctyr auS Strafeburg
erfdjienen (idj bejeidtyne fie mit A); bon bem Strafeburger
Vüctylein aus bem Satyr 1545, beffen einjigeS befannteS G£etm
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?e suppliant les reeeuoir pour paisse

Ou rssicku, cini ia, t'est eonsaerê,

8i les ueoir touts il te usnoit à, ^rs.
Die größere Sammlung der 50 Psalmen begleitete er den

15. März 1543 mit folgender Begrüßung an seinen Gönner
l?uis que uoule«, que is poursuvus, « 8ire,
I/oeunre Ro^al clu ?s»,n1tier eommenss,
1i!t que tout, Oueur avmant Dieu le clesire,

D'z^ lieson^ner ine tien pour clispens«.
8'sn sente clnneq, qui uoulilra, offensé:
Oar eeulx à qui UNA tel bien ns peult plaire
Ooiduent psnssr, si ia ns l'ont pensé,

On'en nous plaisant me piaist cls leur uesplairs.
») (Zu IX., 361 f.) Die Maitresse des Königs Heinrich

II. sang den Pf. 130 nach einer Volte, fagten wir. Die

Volte ist nach Littrê ein italiänischer Tanz, wo dcr Tänzer
die Dame mehrmals umdreht, in dreitheiligem Takt. Heinrich

selber, heißt es, habe den Pf. 42 à, la. ekasse gesungen. Das

übersetzten wir: auf der Jagd. Es heißt aber nach Littrs: auf
eine Jägermelodie, eine Fanfare im °/» Takt. Darauf hat

mich Herr Pastor Rhode in Elbing aufmerksam gemacht. So
mit hätte Herr v. Winterseld richtig übersetzt. Damit ist frei

lich nicht bewiesen, daß die Melodie wirklub ursprünglich eine

Jägerweise war. Es kann anch ein Spott des katholischen

Erzählers sein, sie wegen ihres RhhthniuS mit einer Fanfare

zu vergleichen. Ohnehin bleibt es unsicher, ob König Heinrich

wirklich diesen Psalm gesungen habe, aus den von mir
angeführten Gründen.

9) (Zu IX., 365 ff.) Ich habe in meinem frühern Aufsatz

von den ältesten französischen Psaltern mit Melodien
gesprochen, nämlich von der Genfer l'orine clss prières et
«Kant?, 1542, bald nach Calvins Rückkehr aus Straßburg
erschienen (ich bezeichne sie mit ^,); von dem Straßburger
Büchlein aus dem Jahr 1545, dessen einziges bekanntes Exem-
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piar tciber im Vranb ber Strafeburger Vibtiottycf untergicng

(idj nenne eS B); fobantt bon einem Styoner ^fatter, gebrtidt

1.549, ber unS einen Grfafe bietet für bie uictyt metyr bortjam
bene ©enfer SluSgabe bon 1543 (idj braudje bte Vejcidjitiing

C); enblidj gebactyte iety eines altem Strafeburger Sruds in

gottyifdjen Settern, weldjer baS Saturn beS 15. gcbruarS 1542

unb babei bie falfdje Unterfdjrift trug, als fei cr auf päpft;

lidjen Vefetyt ju Stom gebrtidt. SltS idj bie erwätyntc ©efdjidjte

berfafete, wufete idj bou biefer editio psoudoroinann nur,
was unS Sktylc 1740 unb ber ©enfer Vibliottycfar Vaulacre
1745 ntitgcttyeilt tyaben, nebft ber Gntbedung bon Vaunt, burdj
welctye ber StadjWciS geteiftet würbe, bafe berSrudort Stom

nidjts anberS fei als eine SJttjftififation beS VitdjbruderS, ber

in Strafeburg batycim war.
Seittycr ift mir bie ©elcgcntyeit geworben, ein Gjretnplar

biefeS gottyifdjen VüdjtcinS ju fetyen, WelctyeS beut Vüdjerlieb-

tyaber feexxn ©aiffe getyört, ber in Maison sur Seine bei

\\iaxii wotynt, im Sommer aber auf bem Sdjlofe Droit weitt.

Gr tyat mir auf feinem fdjönen Sanbfife mit grofeer 3ubor=

fommentyeit biefen unb anbere Sctyafee gejetgt. Ser Stugenfdjcin

gab mir bie '.Ih'ögtidjfrit, biefen ätteften bis jefet befannten

franjöfifdjen ^falter mit SJtelobien genau ju bcrgteicljeu unb

baburdj bie Slnfdjauttngcit, bie idj mir nadj Vanlacrc gebübet

tyatte, ju betätigen, ju ergäiijcn unb mctyrfadj audj ju bericty=

tigen. SJadj metyr als einer Stidjtitug ergaben' fidj mir barattS

nidjt unwichtige golgcrungen.

Sdj befdjreibe juerft in Äürjc bas Vfidjlein, (baS wir mit
R bcjeidjnen Wollen), (vgl. Bovet, hist. du Psautier, p. 250).

Ser Sitet lautet:
LAMANYE

re de faire prières aux églises Francoy- | ses tant deuant
la predication comme apres, | ensemble pseaiilnies et can-

tieques franco | ys qûon chante aus dictes églises, apres
sen I suyt lordre et facon d'administrer les Sa- | crementz
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plar leider im Brand der Straßburger Bibliothek »ntergicng

(ich nenne es L); sodann von einem Lyoner Psalter, gedruckt

1549, der uns einen Ersatz bietet siir die nicht mehr vorhandene

(denser Ausgabe vou 15)43 (ich brauche die Bezeichnung

0)-. endlich gedachte ich eines altern Straszlmrgcr Drucks in

gothischen Lettern, welcher das Datum des 15. Februars 1542

und dabei die falsche Unterschrift trug, als fei er auf Papst,

lichen Befehl zn Nom gedruckt, Ais ich dic erwähnte beschichte

verfaßte, wußte ich von dieser eclitiu pse„ä«r«>nana nur,
was nns Bayle 1740 und dcr Genfer Bibliothekar Baulacre
1745 mitgetheilt haben, nebst der Entdeckung von Banm, durch

welche der Nachweis geleistet wurde, daß der Druckort Nom

nichts anders sei als eine Mystifikation des Buchdruckers, dcr

in Straßburg daheim war.
Seither ist mir die Gelegenheit geworden, ein Exemplar

dieses gothischen Büchleins zn sehen, welches dem Bücherliebhaber

Herrn Gaiffe gehört, der in Raison sur Heine bei

Paris wohnt, im Sommer aber auf dem Schloß Orvn iveilt.

Er hat mir auf seinem schönen Landsitz mit großer

Zuvorkommenheit diesen und andere Schatze gezeigt. Dcr Angcuschciu

gab mir die Möglichkeit, diesen ältesten bis jetzt bekannten

französischen Psalter mit Melodien genau zu vergleichen und

dadurch die Anschauungen, dic ich mir nach Baulacre gebildet

hatte, zu bestätigen, zn ergänzen nnd mehrfach auch zu berichtigen.

Nach mehr als einer Richtung ergaben stch mir daraus

nicht unwichtige Folgernngen,

Ich beschreibe zuerst in Kürze das Büchlein, (das wir mit
U bezeichnen wollen), (v^l. Lovet, Kist. cl» psautier, p. 250).

Der Titel lantet:

re cle taire prières aux enlises l^raneev- j ses tant ckeuant

la prsllioation emnine après, > ensemble pseaulmes et eau-

ticques traneo > vs qûou «liante aus clietes enlises, après
ssu ^ suvt lorclrs et laeon à'aclruiuistrer les 8a- ^ ereinents
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de Baptesme, et de la saincte I Cene de nostre seigneur
Jesu Christ, de es | ponser et confirmer le mariage den.
ant | lassemblee des fidèles auccques le sermon | tant du

baptesme que de la cene. Le tout | selon h, parolle de

nre seigneur.
S. Paul aux Coloscen. 3. (gottyifdj). | Enseignez et

admonestez l'un l'autre en | pseaulmes en louenges et
chansons spiri | tuelles auec grace. Cliantans au |

seigneur en vostre cueur. | (aucty bicfcS gottyifdj).
M. D. XL II.

Äteiu Dctab, 160 Seiten, 29 3eilcn auf einer Seite, alles

mit gottyifdjen Settern gcbritdt. Stuf ber Sîiidfcitc beS SitelS

ift baS Vilb be« SlpoftelS ^autuS angebraetyt. Sluf Vlatt 2

ftetyt bie Vorrcbc (idj anbere nur bie Sutcrpunctioii) : An
(Srudfctyter für Au) lecteur Crestien Salut et paix en

Jesiicrist.
Pource quii est tresutile et necessaire d'ouir et

méditer iour et nuict la saincte parolle de Dieu, tant
pour la consolation de noz espritz que pource quelle
nous donne la vraye congnoissance du Seigneur dieu et
de son Crist, ce quii est nre vie et salut, Jay bien voulu
crestien lecteur faire imprimer ce peu de Psaulmes que
i'ay peu recouurer, auecques leur chant, Affin que tu
eusse chansons honnestes Renseignantes l'amour et crainte
de dieu, au lieu.de celles que communément on chante

qui ne sont que de paillardise et toute villennie. En

quoy me semble qu'auras grande vtilite tant pour la
saincte doctrine louenges et graces a dieu, exhortations
a espérer a la bonté et miséricorde diuine, et semblables
choses que tu trouveras en ces pseaulmes, que pour le
bon exemple que tu pourras donner a ton prochain pour
l'exiter a lire la saincte escripture. et comme S. Paul

nous enseigne chanter et dire pseaulmes au Seigneur,
louenges et chansons spirituelles, rendans tousiours
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às öaptesine, st às la, sainete lüens às nostro seigneur
.lesu (ülirist, àe ss s pousor st connrmsr 1s mariage àeu.
ant ^ lasseinbles àss liàsles aueeques 1s sermon ^ tant àu

bantesme que às la sens, l^s tout s selon la, parolle àe

nrs seigneur.
8. l'ani aux Oolosesn. 3. (gothisch). > Lnseignss et

aàmonsstss l'un l'autrs su ^ pssaulmss en louenges st
«nansons spiri s tuellss auso grass. (ÜKantans au ^ «sig-
neur en vostrs eueur. ^ (auch dieses gothisch).

N. O. XI. II.
Klein Octav, 160 Seiten, 29 Zeilen «lis einer Seite, alles

mit gothischen Lettern gedruckt. Auf dcr Riickscitc dcs Titcls
ist das Bild des Apostels Paulus angebracht. Ans Blatt 2

steht die Vorrede (ich ändere mir die Jntcrpunction)-. ^.n
(Druckfehler für ^.u) lecteur lürestien 8alut st paix en

lesuerist.
l'ourse quii est trssutils st nsosssairs à'ouir et

meàiter iour st nuiet la sainsts parsile àe Dieu, tant
pour la consolation às nos esprits que pourse quelle
nous àonns la vra^s «ongnoissanse àu 8signeur àisu et
à s son Orist, os quil sst nrs vi« st salut, Iav lnsn voulu
erestisn lsstsur lairs imprimsr es psu às l'saulmes qus
i'av psu rseouursr, auseques leur «liant, ^.t?in que tu
eusss etiansons lionnsstes t'enssignantes l'amour st «rainte
às àieu, au lieu .àe «elles que «ommunsment on «liants

qui ns sont que àe paillaràise st toute villsnnis. Ln
quov me semble qu'auras granàs vtilits tant pour la
sainste àoetrins louenges et graess a àisu, exportations
a ssperer a la donts st missrieoràs àiuins, «t ssmlilables
elrosss que tu trouveras en «es pssaulmss, que pour le
don exsmpls qus tu pourras àonnsr a ton proenain pour
l'exitsr a lire la sainots eseripturs. st «onune 8. l'aiil
nous snssigns sliantsr st àirs pseaulmes au 8eignour,
louenges et «lransons spirituelles, renàans tousiouis
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graces a dieu pour toutes choses au nom de nostre

seigneur Jesu Crist, J'y ay adiouste des petits-traictez
de la saincte cene de nostre seigneur et du sainct
baptesme, lesquelz comme i'estime ne te seront poinct mutiles
a lire. Je te prie de prendre en bonne part ce petit
liuret et en faire ton prouffit.

La paix du Seigneur Jesuscrist soit auecques toy.
Amen.

Siefe Vorrebe ift fdjon (auS B) abgebrudt in Calv.
Opp. VI., p. XIX. SBir müfeten fie Wiebertyolen, weit wir
Sdjluffe baranS jietyeu werben

Stadi biefer Vorrebe folgen bie ©ebete für ben Sonntag,
bann beginnen auf Seite 11 bie Sßfalmen uub Sieber, nadj

biefen fommt eine Institution puerile de la doctrine cre-
stienne faiete par maniere de dyalogue (cht ÄatectyiSmuS),

(jieranf Saufe, Slbenbmatyt uub Ginfegnung ber Gtyc. Sie
Slntage ift genau bie gtcidje Wie bei B; Varianten Wenig

jatylreicty.

Sluf Seite 159 unter beut Siegifter ift ju lefen: Imprime
a Rome par le commandement | du Pape par Theodore
Brüß Allemant. Son im- | primeur ordinaire. Le 15. Fe-
burier.

Silfo nidjt Sruft, wie Vatyle melbcte, audj nictyt Vruft'
wie Vaulacre fdjrieb (Veiträge IX., 372), fonbern Vrüfe ift
ber Sfarne, ten fidj ber Vitcljbruder beilegt. GS ift eiu Vucty=

brudcrgefctytei-tyt, baS aucty fonft iu Strafeburg borfommt.
SBie fctyoit gcfagt unb loie cS nodj weiter ertyetteu wirb,

erfdjeint bie editio pseudoromana (R) burdjweg als bie

frütyere ©eftalt beS ©trafeburger ^falter» bon 1545 (B), wenn

audj biefer tefetcre ritte weitere 3atyt r>on ^fatmcit SJtarotS

enttyielt, bie erft itn Satyr 1543 crfdjicnen waren. Uutgcfeljrt

wiffen wir, bafe R felber nur bie SBicbertyolung eines ftiityern

VitdjteinS war, wotyl bcSjenigen, weldjes Gatbiu Gnbe 1539

als balb erfctyeinenb anfünbigt, ober einer fpätern Slitftage
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graoss a àisu pour toutes ekosss an nom àe nostre

seignsui- ^esu Orisi), 1'^ av aàiouste clés pstits traistes
às lu, sainots esne às nostre seigneur st àu sainvt l>ap-

tssms, lesquels oumms i'sstime ns te seront poinot inutiles
a lire, ^s te pris às prenàre sn oonns part «s petit
liurst st sn fairs ton proutlït.

I^a paix àu 8eignsur ^ssusorist soit aueeques to^.
^Viusn.

Diese Vorrede ist schon (aus U) abgedruckt iu Oalv.

<),,,,. VI,, p. XiX. Wir mußten sie wiederholen, weil wir
Schlüsse daraus ziehen werden

Nach dieser Vorrede solgcn die Gebete für deu Sonntag,
dann beginnen auf ^eitc l l die Psalmen und Lieder, nach

diesen kommt eine Institution puerile àe la àoetrins ere-
«tienne laiste par maniers às clvulogns (ein KatcchismuZ),

hierauf Taufe, Abendmahl und Einsegnung der Ehe. Die

Anlage ist genau die gleiche wie bei lZ; Variauten wenig
zahlreich.

Ans Seite 159 unter dem Register ist zu lesen: Imprime
a Uoins par Is eommanctsmsnt ^ àu l'ape par l'usuàors
lZrüL ^.Usinant. 8on im- ^ primeur «ràinaire. Iis 15. 1?e-

liurisr.
Also nicht Drust, wie Vahle meldete, auch nicht Brust'

wie Baulacre schrieb (Beiträge IX., 372), sondern Brüß ist

ver Name, dcn sich dcr Buchdrucker b«lcgt. Es ist ein Buch-

druckergeschlccht, das auch sonst in Straßburg vorkommt.

Wic schon gesagt und wie es noch weiter erhellen wird,
erscheint die ecliti« pssuàoromana (U) durchweg als die

frühere Gestalt des Straßl'urgcr Psalters von 1545 (IZ), wenn

auch diescr letztere eine weitere Zahl von Psalmen Mnrvts
enthielt, die erst im Jahr 1543 erschienen waren. Umgekehrt

wissen nur, daß U selber nur die Wiederholung eines frühern

Büchleins war, wohl desjenigen, welches Calvin Ende 1539

als bald erscheinend ankündigt, oder einer spätern Auflage
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beffelben (IX., 358. 375). Senn in bem Vrief, Welctyen Vaunt
entbedt tyat, fagt ber Sdjreibcr beffelben, ta er bon bem Vüdj=
lein R rebet, aiiSbrüdlicty, er ijabe bie bcrgriffencn Sßfalmen

unb ©ebete „wiberuiub in brttd berfertigt" (IX., 374). SBir

wollen baS ältere Vüdjleiu bon 1540 ober 1541 mit X bc-

jcictynen. GS ift Wotyl liiögtidj, wie B eine bermetyrte SluSgabe

bon R war, bafe feinerfeits X nodj weniger reidjtyaltig war
als R.

SBir faffen nun nätyer ini Sluge, welctye ^falliteli uub

Sieber in R enthalten finb. Ser Slugenfdjeiit jeigt, bafe eS

ber Sfalinen jwei metyr finb, als idj Vaulacrc folgenb ange

noiitinen tyatte (©. 37,3); nämlidj bie fäutintlictyeit 30 5ßfatmen,

bie SJtarot juerft überfefet tyatte (in B fetylte bon benfelben

5ßf. 113), baju bie 5 Sßfalmen bon Gatbin uub bie 4 bon un-

befaitnten Verfaffem (baruuter aucty eine jweite Ueberfefeung

bon Vf* 113 neben berjenigen bon SJìarot, IX., 371), aufeer-

beut neben SJtarotS Ps. 130 mit aultrement beigefügt eine

jweite Ueberfefeung beffelben SßfalmS: De ceste abysme tant
profonde; ba*3 madjt jufainiitcn 40 5Bfalmen; unb baju fommen

nocty 4 Sieber: ber Sobgcfaug Simeons, bie ßetyn ©ebote,

biefe beiben in älterer gorm, ber Wlaube unb bas Unfer Vater.

Sfalm 91 tyeifet nodj XG uub Sßfalm 130 ebenfo CXX1X
ber Herausgeber tyat ftdj alfo tyier burdj ein Verfetyen nodj

nidjt bon ber Vulgata toSgemadjt.

Vlideit Wir auf bie SJtclobien biefer ^fatitteu unb Sieber,
fo ftiutmt, wai babon in R borliegt, bollfomtiteu mit B über
ein (IX., S. .383 f. 500 ff.), bis auf äufeerft wenige Varianten,
bie wotyl jum Styeil nur Srudfctyler finb. Um fo fidjerer ift
nun ber Sdjluf; ju mactyen, ten wir fdjon frütyer gejogen
tyaben (S. 502). SBeitu wir um erinnern, bafe ber Srttd
bon R am 15. gebruar 1542 bollenbet würbe, fo ift ntdjt
baran jtt beulen, bafe etwas barin aus ber ©enfer forme des

prières (A) enttetynt fei, fonbern WaS bon SJtelobien ben
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desselben (IX,, 358, 375). Denn in dem Brief, welchen Baum
entdeckt hat, sagt der Schreiber desselben, da er vvn dein Büch-

lein Ii redet, ausdriicklich, er habe die vergriffenen Psalmen
und Gebete „widerumb iu druck verfertigt" (IX., 374). Wir
Wullen das ältere Büchlein von 1540 oder 1541 mit X
bezeichnen. Es ist wohl möglich, wie U eine vermehrte Ausgabe

vvn lì war, das; seinerseits X noch weniger reichhaltig war
als lì.

Wir sasseu nnn näher ins Auge, welche Psalmen und

Lieder in lì, enthalten sind. Der Angeuschein zeigt, dab es

der Psalmeil zwei mehr sind, als ich Banlacre folgend ange

ttvmmen hatte (S. 373); nämlich die sämmtlichen 30 Psalmen,
die Marot zuerst übersetzt hatte (in !i sehlte von denselben

Ps. 113), dazu die 5 Psalmen von Calvin und die 4 von nn
bekannten Verfassern (darunter auch eine zweite Uebersetzung

voll Ps. 113 »eben derjenigen von Marot, IX., 371), allster-

dem neben Marots l's. 130 mit iniltrement beigefugt eine

zweite Ucbersetzung desselben Psalms: l)e ««st« alivsme tant
ni'otunä«; das macht znsammen lOPsalineu-, und dazu kommen

noch 1 Lieder: dcr Lobgcsang Simeons, die Zehn Gebote,

diese beidcn in älterer Form, der Glaube und das Unser Vatcr.

Psalm 91 heißt noch XO nnd Psalm 130 cbenso LXXIX
der Herausgeber hat sich also hier dnrch ein Verschen noch

nicht von der Vulgata losgemacht.

Blicken wir auf die Melodien dieser Psalmen nnd Lieder,
so stimmt, was davon in lì vorliegt, vollkommen mit U über
ein (IX., S. 383 f. 500 ff.), bis auf äußerst wenige Variailten,
die wohl zliin Theil nur Druckfehler sind. Um so sicherer ist

nun der Schluß zu machen, deu wir schon früher gezogen

habe» (S. 502). Wenn wir mis erinnern, daß der Druck

vou lì um 15. Februar 1542 vollendet wurde, so ist nicht
daran zu denken, daß etwas darin aus der Genfer torme <le«

prières (^,) entlehnt sei, sondern was von Melodien den
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Vitdjteiii A unb B ober R gemeinfam ift, baS mufe auf bett

friityecu ©trafeburger Stud X juriidgetyen.

tt« betrifft baö aitfier ben CSaïoiitifcîjeu Valuten (barunter
ois) imi ben l'ieberii am ©djtujj be« ©aitali bit* -IDJelobictt \u
ben Sfattiteli oon SKarot 1. 2. 15. 103. 104. 114. 130. 137
unb 143.

Siefe SBeifeu alte fönnen wir jefet bollcnbs unjweifettyaft

für Strafeburger Sßrobufte erflären, bie bon Gatbttt nadj ©enf
gebraetyt unb bort metyr ober weniger überarbeitet würben.
Stur eine cinjige SMobte euttyätt R, bie Weber in B nodj

fonft irgcnbwo wieberfetyrt, eine rigcnttyütitlictye SBeife nämlidj

ju SJtarotS Vfatm 113, ber in B fetylt unb in A unb C eine

anbere SJiclobie tyat, aber audj tyier nodj ttidjt biejenige, bie

nacty 1551 auffallt.

Viel Ijättfiger ift tyingcgeu bie Grfctyciuung, bafe bei einer

Slitjatyt bon Vfalinen in R bie Sltelobtcn uodty fctyien, bie fie

bann in B befomincu tyaben.

Hä tft ba«, tuas bie îerte Bott '.Dta'rot betrifft, ber ^atl
bei 0 palmeti, liäntlidj 4. .5. 7. 10. 11. 12. 14. 37. 11.5;

aiißcrbcm bei breien ber aitDittjmeu ^falliteti 120. 130 (attl-
trement). 142. 33er ty. 4 roirb auf 'Pf. 13 berroiefen, nnb

rid-tig bnteft ß ^u beiben bie glctdje ÎDfctobtc ; baffelbe roieber-

Ijolt fttf; iit B vuifdjcn ty. 114 uub 115. ^it R ift ber lettere
itoti; oljtte òtngroeife. Surd* biefen 'Xtiatbeftaub fällt bie

33erinutljitiig baljiii, bie icb, frtirjer über ty. 120 unb 142 auf
geflettt tyabe (ä. 384): e« ntöd*te Katotu bei einem Urttjeit
über itictjtbcutfrfjc Gelobten biefe im -Binu gehabt Ijaben.
2>a« ift itictjt mögtitr), ba fie in R itoct) nidjt eyiftieren. 3>ie

SJielobieu ;u biefen -fSfalmen in B fdjcinen alfo bielmefyr in
òtrafjburg -jroifdjeii 1542 unb 1,545 etttftaitbett su fein.

Gin ©ebanfe wirb uns burd) baS Sluftrcten ber 12

utctobielofen Vfaluten iu R natye gelegt, bie Veritutttyung nämlicty,

fie möctyten in ber frütyerit SluSgabe (X) nodj gefetylt unb erft
l:i4v* Slufnatyme gefunben tyaben. SBir fdjtiefeen baS namentlidj
aus ben SBorten ber Vorrebe, worin ber Herausgeber fagt,

cr laffe tyier bie wenigen Sjfatmen bruden, bie er ijabe finben

fönnen, auecques leur chant. SaS fdjeint anjubeutew
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Büchlein ^ und vder lì gemeinsam ist, das muß auf den

srühern Straßburger Druck X zurückgehe».

Es betrifft das außcr dcn Calviliischen Psalmen Darunter
3<!) und dcn Liedern am Schlich dcs Ganze» die Melodici, zu
den Psalmen von Marot 1. 2. 15. 103. IUI. III. 130. 137
und t43.

Diese Weise» alle könne» wir jetzt vollends uuzwcifclhast

für Straßbnrgcr Produkte erkläre», die von Calvin nach Gens

gebracht uud dort mehr vder weniger überarbeitet wnrde».
Nur eine einzige Melvdie enthalt lì, die weder in II „och
sonst irgendwo wiederkehrt, eine eigenthümliche Weise „cimlich

zn Marots Psalm 113, der in lZ fehlt und in ^ und 0 eine

andere Melvdie hat, aber auch hier nvch nicht diejenige, die

nach l55l aufkam.

Viel häufiger ist hingegen die Erscheinung, daß bei einer

Anzahl vvn Psalmen in lì die Melodien noch fehlen, die sie

dann in lZ bekommen haben.

W ist das, was die Texte von Marot betrifft, dcr Fall
bei 5, Psalmen, nämlich 1. 5. 7. 10. 11. 12. 11. 37. 115:
auszerdem bei dreien dcr anonymen Psalmen 120. 130 (sul-
tic'mvnt). 112, Bei Ps. 1 wird auf Ps. 13 vermiesen, und
richtig druckt ö zu beide» dic gleiche Melodie; dasselbe wieder

holt sich in L zwischen Ps, lit und 115, Iu R ist dcr letztere

nvch ohne Giugweisc. Durch diesen Thatbestand fällt die

Vermuthung dahin, die ich früher über Ps. 120 und 142 aus

gestellt habe (S, 384): es möchte Calvin bei einem Urtheil
über nichtdcutschc Melodien diese im Giun gehabt habe».
Das ist nicht möglich, da sie in L, »och nicht existieren. Die
Melodien zu diesen Psalmen in L scheinen also vielmehr in
Straßburg zwischen 1542 und 1545 entstanden zn sein.

Ein Gedanke wird uns durch das Auftreten der 12

melvdielofen Psalmen in lì nahe gelegt, die Vermuthnng nämlich,
sie »lochten in der frühern Ausgabe (X) noch gefehlt und erst

154'.' Aufnahme gefunden haben. Wir schließen das namentlich

aus deil Wvrtcn dcr Vorrede, worin der Herausgeber sagt,

cr lasse hier die weiligen Psalmeil drucken, die er habe finden

können, Aueociuss leur «traut. Das scheint anzudeuten'
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tak alle Vfalmen, auf Weldje fidj urfpriinglidj biefeS Vorwort
bcjog, mit SJtetobien berfetyen waren. 3d) fagc urfpriinglidj,
Weil iety aiinetyine, bie Vonebc fei iu R nur wiebertyolt, fdjon
frütyer aber für X gefdjriebcn ; ganj wie bas ©enfer Vorwort
bon 1542 uub 1543 (S. 307 f.) unjätylig oft wieber abge-.

britdt würbe; fdjon in Strafeburg (B) ift eS neben bte Vor
rebe bon R getreten.

SBir baben angenommen, ba« Vorwort trou R fei fdjott
in ber SluSgabe X geftanben. SBir Ijaben jener frübent Stu«

gäbe bie Çfatmen Bon SWarot, bereit :ltt'clobieii iu K unb A
ber $auütfacf*e nadj übcreinfthumeit, uub bie 5 Sfoltiteli bon

ßalbin ",ugefd;rirbcit ; c« roirb nodj bayt gehören Sfatili 43

(naît) R gleid; B, abrocidjrnb oon A) uub ty. 113 (uidjt bie

llcbcrfevjung Bon Marot, fonbern bie Sßrofe: Sus louez Dieu
ses serviteurs), foroie bie 4 Sieber luetdje ben «Sdilnf* bilben,

hingegen bleibt e« eine A-rage, bie roir niri-t entfdjetben fintiteli,
ob bie übrigen Sfoltiteli oon SRarot, bie in R bie gfcid*c SDÎe

tobic bnben roie in B, aber eine burtb.au« anbere at« in A, ob

biefe übrigen Sfatmeit (e8 ftnb ib,rer 11) fdjott in X ftunbeit
ober in R 1542 }um erften Slftal Aufnahme fanben. Rebelt
fall« ftnb itjrc 3Mobicn in 75trafiburg entftanbeu. Sic Sint

roort fönnte nur burdj Sluffinbeit eine« SBüdjteiu« oon 15-10

ober 1541 gegeben roerben.

Gine lefete Vemerfung betrifft ben übrigen Sutyalt bes

gottyifctyen VüdjleinS. SBir fdjloffcit aus ber Slciifecnutg beS

Vorworts über bte SJfclobicn, iak biefeê fdjon bor 1542 gc=

fetyrieben fei. Siefer Sctylitfe wirb burdj einen jweiten Safe

ber Vorrebe berftärft, burcty jene Gmpfctylung ber fleinen

Traictez über Saufe unb Slbcnbmatyl. Sluf beut Sitet wirb
bafür ber Stame Sermon gebrauetyt. GS finb baS bie furjen
Slbtyaitbluitgen, bie ben ©ebeteu borangetyen, uub bie nocty in

B wieber abgebrudt würben (bgl. bie neue SluSg. ber SBerïe

GalbinS VI., S. 185 unb 193). Stun aber berfteljeu wir am

leidjtcften bei einer allererften SluSgabe reformierter ©ebete,

bafe itynen eine foldje Ginleitung boranSgefdjidt würbe. xSßir

netymen alfo an, foWotyl jene Traités als baS Vorwort, baS

auf fie aufmertfam madjt, feien in R aus ber frütycrn 2luS=
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daß alle Psalmen, auf welche sich ursprünglich dieses Vorwort
bezog, mit Melodien versehen waren. Ich sage ursprünglich,
weil ich annehme, die Vorrede sei in lì mir wiederholt, schon

früher aber für X geschrieben; ganz wie das Genfer Vorwort
von 1542 und 1543 (S. 367 s.) unzählig oft ivieder
abgedruckt wurde; schon in Straßburg (L) ist es neben die Vorrede

von lì, getreten.

Wir haben angenommen, das Vorwort von 11 fei schon

in dcr Ausgabe X gestanden. Wir haben jener frühern Aus'
gäbe die !i Psalmen von Marot, dcrcu Melodie» in tv und
dcr Hauplsache nach übereinstimmen, nnd die 5 Psalmen bon

Calvin zugeschrieben; es wird noch dazu gehören Psalm 5!
(nach K gleich L, abweichend von ^.) »ud Ps, NI (nicht dic

llcbcrsetznng von Marot, sondern die Prose: Sus louc» vim,
svs sorvitsnr«), sowie die 4 Lieder welche den Schluß bilden.

Hingegen bleibt es eine Frage, die wir nicht entscheiden können,
ob die übrigen Psalmen von Marot, die in II, die gleiche Me
Iodic haben wie in 1Z, aber eine durchaus andere als iu ob

diese übrigen Psalmen (es sind ihrer 11) schon in X stunden
oder in 1!, 154L zum ersten Mal Aufnahme scinde». Jeden
falls sind ihre Melodien in Slraßburg entstanden. Die Ant
wort könnte nur durch Auffinden eines Büchleins vv» 1540

oder 1541 gegeben werden.

Eine letzte Bemerkung betrifft den übrigen Inhalt des

gothischen Büchleins. Wir schloffen aus der Aeußerung des

Vorworts über die Melodien, daß dieses schon vor 1542

geschrieben sei. Dieser Schluß wird durch cincn zweiten Satz
der Vorrede verstärkt, durch jcne Empfehlung der kleinen

Iraloles über Taufe und Abendmahl, Auf dem Titel wird
dafür der Name Lsrmon gebraucht. Es sind das die kurzen

Abhandlungen, die den Gebeten vorangehen, und die noch in

Z ivieder abgedruckt wurden (vgl. die neue Ausg. der Werke

Calvins Vl., S. 185 uud 193). Nun aber verstehen wir am
leichtesten bei einer allerersten Ausgabe reformierter Gebete,

daß ihnen eine solche Eiuleitung vorausgeschickt wlirde. Wir
nehmen also an, sowohl jene "lraitüs als das Vvrwort, das

auf sie aufmerksam macht, seien in R aus der frühern Aus-
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gäbe X wiebertyolt, feien alfo bon Gatbin, als er
nocty in Strafeburg weilte, gefetyrieben. Saffclbe
gilt aber audj bon bein Vttfegebet GalbinS: Seigneur
Dieu, Pere éternel u. f. W. (S. 366), baS Wir in A uub B finben,

aber wie wir jefet wiffen audj fdjon in R; baS alfo wieberum

gemcinfaineS Strafeburger Grbgut ift. Stycobor Veja
tyat fpäter auf beut StettgionSgcfprädj in Voiffty 1561 baffelbe

fiticnb gebetet. SaS war feine S'uprobifatiott, fonbern bas

©ebet feiner Slirdje. S» Surfet ift eS beutfd) burcty SlntiftcS

SucaS ©ernter 1666 eingeführt Worben (Slllmädjtigcr ©ott,
tyimmlifdjer Vater, wir befeunen bor beiner tyotyeit SJiajeftät

u. f. w.). Sobiet ift alfo jefet erwiefen, bafe Galbin baS fram
jöfifdje Criginal biefeö ©ebctS aus Strafebtirg nadj ©enf
gebraut tyat. Siber wer tyat eS iu jener Stabt berfafet? Sarübcr
bcfoinmen wir feinen böttig fietyern Stuffctylufe. S"t VI. Vaub
ber Sikrfe GalbinS ttyeilt Sieufe p. XVIII. eine Steufecruug

mit, worin fidj Galbin fttrj bor feinem Sterben alfo auSfpracty :

Quant aux prières des dimanches ie prins la forme de

Strasbourg et en empruntay la plus grande partie. Des

autres ie ne les pouvois prendre d'eux, car il n'y en avoit
pas un mot, mais ie prins le tout de l'Escriture. Je
fus contrainct aussi de faire le formulaire du Baptesme
estant à Strasbourg. Sa työrcit Wir ityn fagen: cr tyabe ben

größten Styeil ber SonntagSgcbete auS ber Strafeburger gorm
entnommen, bie anbern ©ebete ans ber Sdjrift gefdjöpft, unb

fetyon in Strafeburg bas Sauffornuitar berfafet; bon feinem

anbern ©ebete rebet cr, baS cr bort abgefafet i)abe. Silfo

modjte mau etycr annetymen, bie Strafeburger gorm ijabe er

bereits borgcfunbeii, unb fie ftamme bon einem utibefauntcn

Urtyebcr. — Sd) beuterfc fdjliefelicty über bie editio Pseudo-

romana, bafe idj neulid) bcrgebeuS berfttdjtc, in SJtefe nodj
eins bon oett 600 im Satyr 1542 bort confiSjierten Gjremplaren

ju entbeden (Veitr. IX., 372). S11 Srier Würben mir alte

franjöfifctye unb beutfdje ^falter (fo alte bodj nidjt) gejeigt, bie

377

gäbe X wiederholt, seien also von Calvin, als cr
noch in Straßburg weilte, geschrieben. Dasselbe
gilt aber auch von dem Bußgebet Calvins: Lsignsur
Dieu, ?srs éternel u. s. W. (S. 366), das wir in und U finden,

aber wie wir jetzt wissen auch schon in lì; das also wiederum

gemeinsames Straßburger Erbgut ist. Theodor Beza

hat spater auf dem Ncligionsgcsprcich iu Poissh 1561 dasselbe

kniend gebetet. Das war keine Improvisation, sondern das

Gebet seiner Kirche. Jn Basel ist es deutsch durch Autistes
Lucas Gcrnlcr 1666 eingeführt worden (Allmächtiger Gott,
himmlischer Vater, wir bekennen vor deiner hohen Majestät

u. f. w.). Soviel ist also jetzt erwiesen, daß Calvin das

französische Original dieses Gebets aus Straßburg nach Genf
gebracht hat. Abcr wer hat es in jener Stadt verfaßt? Darüber
bekomincn wir keinen völlig sichern Aufschluß. Jm VI. Band
dcr Werke Calvins theilt Nenß n. XVIII. eine Aeußerung

mit, worin sich Calvin kurz vor seinem Sterben also aussprach:

Huant aux prières clss cliinanekes is prins la serins eis

Ktrasliourg st en einpruntav la plus grancle partie. Des

autres is ne les pouvois prsnclrs cl'sux, ear il n'^ en aveit
pas un mot, mais is prins l« tout cle l'Lsoriture. ^le

lus eontrainet aussi cls taire le formulaire clu Laptssine
estant à Ktrasouurg-. Da hören wir ihn sagen: cr habe dcn

größtem Theil dcr Soninagsgcbctc aus der Straßburger Forin
entnommen, dic andern Gebete aus der Schrift geschöpft, und

schon in Straßburg das Taufformular verfaßt; von keinem

andern Gebete redet cr, das er dort abgefaßt habe. Also

möchte man eher annehmen, die Straßburger Form habe cr
bereits vorgefunden, und sie stamme von einem unbekannten

Urheber. — Ich bemerke schließlich über dic scliti« l'ssnclo-

romana, daß ich neulich vergebens versuchte, in Metz noch

eins vou oen 600 im Jahr 1542 dort konfiszierten Exemplaren

zu entdecken (Beitr. IX., 372). In Trier wurden mir alte

französifche und deutsche Psalter (so alte doch nicht) gezeigt, die
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aus bem getyeimen Sdjafe einer Vibtiottyef ber Sefuüen flammten.
Siber im Satyre 1542 waren biefe nodj nidjt fo weit auf beut

$tan, unb ba tyat man fidj Wotyl begnügt, mittelft beS genere

gegen bcrtyafete Vüdjer ju polentifieren.

10) (3u IX., 395. 397.) Ueber Glaube ©oubintel be-

merft SlmbroS, ©efctyictyte ber SJtufif III. (1868) S. 578: Gs

erifticre bon Vuoiti in Stom eine ttngcbrudtc ©cfctyidjte ber

päpftlidjcn Gapettc, laut weldjer ©oubintel nidjt in ober bei

Vefaitçon, fonbern in Vaifon bei Slbigtion geboren fei. Vobet

(hist. du Ps. 262) madri, otyne fidj ju entfdjeiben, aufmcrffam,
wie leidjt eine VerwectySlung gefdjctyeii fönnte jwifctyen comtat
Venaissin unb Franche-Comté, uub nod) tetdjter jwifdjen
Va.sionensis unb Vesontiensis. Sidjerer mödjtc bie Ve-

literfung bon SlmbroS über baS Saturn fein: ba ©oubintel«

Sdjütcr Valeftritta fdjott 1544 als SomfapeUmcifter feiner

Vaterftabt erfdjeint, muffe ©oubintel Wotyl fetyon frütyer ale

1540 nadj Stom gefomtnen fein, unb weil cr bei feinem Sluf

treten bafelbft watyrfdjeinlidj miubeftcnS 30 Satyre alt war,
fci er wotyl bor 1510 geboren.

11) (3lt IX., 399.) Vobet (hist. d. Ps. 157. s. 280. s.)

jeigt genauer als eS uns befannt war, bafe Sa Vaftibe au

ber Vfatmenüberfefeung feines greuitbcS Gonrart feinen weitern

Slnttycil als ben ber Surdjfictyt unb beS lefeten .yaitbautegens
tyatte. hingegen wirb nidjt' redjt flar, wenn man bie Stellen

born unb tyinteti bergleictyt, ob nadj ben 51 erften Sßfalmen,

bie im Satyr 1677 tyerauSfantcu, ber bollftänbige Vfalter
fdjon im gleidjeu Satyr ober erft 1679 erfdjien.

12) (3u IX., 400.) Stadj Vobet (h. d. Ps. 166 ff. 288)

gieng bte Ginfütyruiuj ber boti Gonrart bearbeiteten Vfalmen
an liiandjeti Drten nidjt fo glatt, uub namentlidj in Vern
natymen jwar bie franjöfifdjen glttdjtlinge fofort bie Steuerung

an, bas nationale ftirdjcnregimeiit aber tetynte fic ab, unb

nodj 1745 würben in Vern bie Vfalmcn bon SJtarot unb Vcja
gebrudt.
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aus dem geheimen Schatz einer Bibliothek der Jesuiten stammten.

Aber im Jahre 1542 waren diese noch nicht so weit auf dem

Plan, und da hat man stch wohl begnügt, mittelst des Feners

gegen verhaßte Bücher zu polemisieren,

10) (Zu IX., 395. 397,) Ueber Claude Goudimel
bemerkt Ambros, Geschichte der Musik III. (18««) S. 578: Es

existiere von Pitoni in Nom eine ungedruckte Geschichte der

päpstliche» Capelle, laut welcher Goudimel nicht in oder bei

Besançon, sondern in Vaison bei Avignon geboren sei. Bovet

(Kisl. clu l's. 262) macht, ohne stch zu entscheiden, aufmerksam,

wie leicht eine Berwechslung geschehen konnte zwischen v»mt,.-u

Venaissin und I'ranoK.s lûomtê, und noch leichter zwischen

Vcuziunsnsis und Vesontiensis. Sicherer möchte die

Bemerkung von Ambros über das Datum sein: da Goudimcls

Schiller Palestrina schon l544 als Domkapellmeistcr seiner

Vaterstadt erscheint, unisse Goudimel wohl schon früher als
1540 nach Nom gekommen sein, und weil cr bei scincm Aich

treten daselbst wahrscheinlich mindestens 30 Jahre alt war,
sei er wohl vor 1510 geboren.

11) (Zu IX., 399.) Bovet (Kist. ci. I's. 157. s. 280. s.)

zeigt genauer als es mis bekannt war, daß La Bastide an

der Psalmenübersetznng seines Freundes Conrart keinen weitem

Antheil als de» dcr Durchsicht und dcS letzten Haildanlegeiis
hatte. Hingegen wird nicht recht klar, wenn man dic Stellen

vorn und hinten vergleicht, ob nach den 51 ersten Psalmen,
dic im Jahr 1677 herauskanien, der vollständige Psalter
schon im gleichen Jahr oder erst 1l!?9 erschien.

12) (Zu IX., 400.) Nach Bvvct (K. st. I's. 166 ff. 288)

gicng die Einführung dcr von Conrart bearbeiteten Psalmen

ail manchen Orten nicht so glatt, lind namentlich in Bern
nahmen zwar die französischen Flüchtlinge sofort dic Ncnernng

an, das nationale Kirchcnregiment aber lehnte sie ab, uud

noch 1745 wurdeil in Bern dic Psalmen von Marot und Beza

gedruckt.
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13) (ßu IX., 405.) Sie polenti! ber Suttyeraner gegen

Sobwaffer wirb bon Vobet (p. 77. s. 300. 343) nocty mit
einigelt Veiipielen belegt. Siiti îiterfwiirbigfteii ift ber Verfudj
beS fctywabifdjen SßfarrerS SBüfttyolj 1617, bas gefätyrlidjc unb

burcty feine SJÎctobien anfodenbc Vüdjtein burcty einen „Suttycr-

ifcljeit Sobwaffer" ju berbrättgen, nämtiety burdj eine Ueber-

fefeung auf bie franjöfifdjen Sonweifen, barin aber alles auf
Gtyriftum, „ben redjten Scopimi ober ^wed" ber tyeit. Sdjrift
bcjogeit war. VeiiterfeuSWertty ift, bafe aucty in SobmaffcrS

.\jeimattylaitb fein SBerf au einjelnen Orten eine Zeitlang in

©ebraudj gefommen war. SBenigftenS wirb in Vctreff ber

Suttyerifctyen SJiaricnfirdjc ju Gibing beridjtet, bafe man barin
1655 auf työr te, Sobwaffer ju fingen.

14) (ßu IX., 427.) Su Vetreff beS grofjen JlatedjiinuS-
liebeS bon Pfarrer %olj. Ga*p. SJturer tyat mir feexx Vfarrer
feeij, in Siafj mitgettyrilt, bie ältere gorm bon nur 62 Stro-
ptyen batiere bon 1624. SaS ©rititbfdjema : Gleitb, Grlöfttng,
Sanfbarfeit ftauttitt aus beut fèeibetberger HatedjiSmuS ; es

lag aber aucty bem Vaster SiadjtmatyUuidjtcin uttb ebenfo bem

nocty altern Sürctyer ftatedjiStuuS bon SlntiftcS SJiarfuS Vettiuter
1609 junt ©runbe.

15) (3u IX., 432.) Sm Satyre 1692 würbe atterbingS,
Wie wir gefagt tyaben, bie geicr beS tyotyen Sonnet*riagS in

Vafel bleibenb ringefütyrt. Siber ein erfteS SJtai tyatte matt
benfelben bereits 1662 auf eine Slnregung bon ä--"-*. aus

feftlidj begangen. S. DdjS, ©efdjidjte VafelS VII., 333 f.

VIII., 21 f.

16) (ßu IX., 4-15.) ,§icrontyinuS b'Slnnoite, bon einer

abelictyeit gamilie aus Dberitaticn abftamiucnb, fdjrieb fidj
felbft immer cinfadj Slnnoni. Gr fprad) feinen ©ruitbfafe mit
ben SBorten auS:

Sie watyre Sugenb abclt nur.
Vergifet man fotone ©nabenfpur,
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13) (Zu IX., 405.) Die Polemik der Lutheraner gegen

Lobwasser wird von Bovet (n. 77. s. 300. lZ43) noch mit

einigen Beispielen belegt. Am merkwürdigsten ist dcr Versuch

des schwäbischen Pfarrers Wüstholz 1617, das gefährliche und

durch seine Melodien anlockende Büchlein durch einen „Lutherischen

Lvbwasser" zu verdrängen, nämlich durch eine Ueber-

setznng auf die französischen Tonwciscn, darin abcr alles aus

Christum, „deu rechten 8«unmn oder Zweck" dcr hcil. Schrift
bezogen war. Bemerkenswerth ist, daß mich in Lobwasscrs

Hcimathland sein Werk an einzelnen Orten eine Zcitlang in

Gebrauch gekommen war. Wenigstens wird in Betreff der

Lutherischen Marienkirche zu Elbing berichtet, daß man darin
l655 aufhörte, Lobwasscr zu siugen.

ll) (Zu IX., 427.) Jn Betreff des großen Kntechimus-
licdcs von Pfarrer Joh. Casp. Murer hat mir Herr Pfarrer
Heiz in Rafz mitgetheilt, die ältere Form vvn nur 62 Strophen

datiere von 1624, Das Grundschema: Elend, Erlösung,
Dankbarkeit stammt ans dem Heidelberger Katechismus; es

lag aber auch dem Baslcr Anchtmahlbüchlci» und ebenso dem

»och älter» Zürcher Katechismus von AntistcS Markus Benmlcr
l609 zum Grnnde.

15) (Zu IX., 432.) Jm Jahre 1692 wurde allerdings,
wie wir gesagt haben, die Feier des Hoheit Donnerstags in
Basel bleibend eingeführt. Aber ein erstes Mal hatte man
denselben bereits 1662 auf eine Anregung von Ziirich aus

festlich begangen. S. Ochs, Geschichte Basels VII., 333 f.

VIII., 2l f.

16) (Zu IX., 415.) Hieronymus d'Aimone, von einer

adelichc» Familie aus Oberitalicn abstammend, schrieb sich

selbst immer einfach Annoili. Er sprach seinen Grundsatz mit
de» Worte» aus:

Die wahre Tugend adelt nur.
Bergißt mau solche Gnadenspur,
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So fommt ber glitdj auf bie ©efdjtedjtcr,
So madjt ber grofee £>iminetSWädjtcr

Sie Strichen arm, baS fèotye tief ;

Sie Sdjwinbfudjt frifet ben SlbelSbrief;

Unb Wer ficty wieber auf will fdjwingeu,
Ser mag fein SJÏifererc fingen.

Ser Sluftrag, ben er ertyiett, bas ©efangbüdjleiu jiifaiitiiicn
ju ftetten, wirb aucty burdj einen Vrief beS ©rafen ^einrieb,

Gruft bou Stolbcrgv&krnigerobe bom 28. Stob. 1739 beftätigt,
ben mir feexx Pfarrer Stefpinger niitgctljcilt tyat. Sarin tyeifet

eS unter anberm: „bafe bie Collection eines publica autoritate
einjufütyreiiben VaSlifctyen ©cfangbudjS Styucu aufgetragen

worben, tyat uns alle ju befonberm Sob ©otteS erloedt. Scr=

fetbe wirb Styueu baju allen nötljigcu ©efdjmad unb SBeiStyeit

fdjenfen." — lieber Slnnoni bergt, meine Veröffentlichung:

fèicrontyiuiiS Slnnoni. Gin Slbrife feines SebenS fammt einer

StuSWatyl friner Sieber, Vaici 1870. Sarin tyabe idj Siro. 62*.

SJÌeiii ©ott, idj fütyt eS leiber — Slnnoni mit Unrectyt juge=

fdjriebcn. GS ift bon Vettj. Sdjmotd (auS beffen Sdjntud
unb Slfctyc), unb nur bie Stroptyen 7—10 tyat Slnnoni beigefügt-

17) (3u IX., 448.) Von «Pfarrer Söitbcrinctt in Viel
flammt nidjt nur baS SßaffionSlieb: Safe midj, feexx Sefu
neben bir Stii beinern Äreuje fjangen, fonbern nodj eine Stnjatyt

anberer Sieber beS VüctyleiitS bon 1743: feexx, unfer ©ott,
loir banfen bir (Sieujatyr), Äomm tyer, bu ganje Gtyriftcufdjaar
(Sieujatyr), Äomint, Gtyriften, fommt, tafet eure Sieber (jören

(Sluffatyrt), Soie tonnen wir genug crtyebcn (^fiugftcn), befon*

berS aber bie SJÎetyrjatyl ber SatedjiSmuSlieber ; cl finb ityrer

47, uub baruuter rütyren nur 11 nidjt bon SBilbcrmctt tyer

(3ltO. 1. 13. 16. 26. 28. 29. 34. 35. 36. 38. 47).

Su einem Vrief StnnoiiiS au ben SttttifteS feani Stub.

SJceriau bom 14. Suni 1740 (Slrdjib beS SlntiftitiumS, Äirdj=
üctye Sdjriften XVI., Stro 104) lautet ein P. S. : „Sdj coim
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So kommt dcr Fluch auf dic Geschlechter,

So macht der große Himmelswächtcr
Die Neichen arm, das Hohe tief;
Die Schwindsucht frißt den Adclsbrief;
Und wer sich wieder auf will schwingen,

Der mag fein Miserere singen.

Der Auftrag, deu cr erhielt, das Gesangbiichlein zusammen

zu stcllcn, wird auch durch ciucn Bries des Grafen Heinrich

Ernst voit Stvlbcrg-Wernigervde vom 28. Nov. 1739 bestätigt,

den mir Herr Pfarrer Ncspinger mitgetheilt hat. Darin heißt

cs unter andenn: „daß die Collection eincs n>i1iliea!l,,t<>riww

einzuführenden Baslischen Gesangbuchs Ihnen aufgctragcn

worden, hat uns alle zu besondcrm Lob Gottes erweckt. Derselbe

wird Jhncn dazu allcn nöthigen Geschmack und Weisheit
schenken." — Ueber Annoili vergl. meine Veröffentlichung:

Hicronhmus Annoni. Ein Abriß seines Lebens sammt einer

Auswahl seiner Lieder, Basel 1870. Darin habe ich Nro. 62:
Mcin Gott, ich fühl es leider — Annoni mit Unrecht

zugeschrieben. Es ist von Bens. Schmvlck (aus dcssen Schmuck

und Aschc), und nur dic Strophen 7—10 hat Annoni bcigcfügt-

17) (Zu IX., 448.) Vou Pfarrer Wildermctt iu Biel
stammt nicht nur das Passionslied: Laß mich, Herr Jesu
neben dir Au deinem Kreuze hangen, sonder» noch eine Anzahl
anderer Lieder des Büchleins von 1743: Herr, unser Gott,
nzir danken dir (Neujahr), Komm her, du ganze Christenschaar

(Neujahr), Kommt, Christen, kommt, laßt enre Lieder höre»

(Auffahrt), Wie können wir genug erheben (Pfingsten), besonders

aber die Mehrzahl der Katcchismusliedcr; cs sind ihrcr
47, uud darunter rühre» nur 11 nicht von Wildermett her

(Nro. 1. 13. 16. 26. 28. 29. 34. 35. 36. 38. 47).

Jn einem Brief Annonis an den Autistes Hans Nnd.

Merian vom 14. Juni 1740 (Archiv des Antistilinms, Kirchliche

Schriften XVI., Nro 104) lautet ein 8. : „Ich com-
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miinicire Styuen tyier ein neues Sicberbüdjlein, wetdjeS mir
ber Sluttjor, feexx pf. SBilbermet ju Viel, jum prcfent

überfdjidt. Vittcictyt finben vir ven. etwas brinnen, fo juin
bcwitfetcn gciangbiidjlciit bienen fann." Sßir fetyen, bafe cS

beunfet Wnrbc.

18) (3u IX., 518 ff.) 3u ben Slngabcn über bie Sicbcrbidjter
tyabe idj nocty einige Siadjträgc gcfammclt ober burdj ^crrn
Vaftor Sìtyobe in Gibing empfangen.

„Slttein auf ©otteS SBort will idj" (131) — bon Soty.

SBatttyer. GS gab aber feinen altern neben einem Jüngern,

fonbern ber eine, ein Sljüriitgcr, geb. 1496, ftarb in Sorgati
1570. S. Säubert, Pflege ber SJtufif in Sorgati 18G8.

„Ser bu bie Siebe felber bift" (297) — laut Sttyobc:

bon Sturm. Stur Wenige Slnflängc jeigen ficty au Ritters :

Seittfeligfter feexx S«fu Gtyrift. Siteridj tyat nur Stroptye 1

gcär.bcrt. Vei Sturm begann fie: Sid) bet' id) an, feexx

Sefu Gtyrift.

„Sic Sonn' tyat fidj mit ityrem ©lanj gewenbet" (318) —
ftetyt taut Sitjobc nictyt itt StegmannS erneuerten igcrjcnSfcitfjerti,
Wohl aber fdjon iu GrügerS praxis pietatis melica 1648

uub bei Sîujige 1653.

„Sir jaudjjet froty bie Gtyriftentyeit" (98) — ift Wirfttdj
bon Söring, auS beffen djriftlidjeiu .'gauSgcfangbudj 1821.

Ser Slnfang tyeifet bort: GS jaudjjet froty. Gin beigcfefetcS -f-
bejeietynet, bafe eS nadj einem altem Siebe gebidjtct fei.

„©ott wolle ©nab' unb Segen" (346) — ift in ber

Sbat gündcleiuS Sieb: ©nab grieb unb reidjen Segen, nbcx-

arbeitet bon Slimoni. feexx Pfarrer Stefpiugcr fanb eS ijant-
fetyrifttidj in einem Gonbotut „SBattcnburgcr Sieber". Sort
tyat eS 7 Strophen unb einige anbere ScSartcn.

„©rofecr Äönig unfrer Grben" (145) — finbet ficty fetyon

bor 1743 in (SttfaS ©entiers) neu eiiigcrtctyteteiu ©efangbiidj
je. ber ebang, reform, ©emeinbe jtt Strafeburg, Vafel 1741.
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mnnicire Ihnen hier ein neues Liederbüchlein, welches mir
dcr Author, Herr Pf. Wildermet zu Biel, zum present

überschickt. Villcicht finden vir vsn. etwas drinnen, so zum
bewußten gcsangbüchlci» dienen kann." Wir sehen, daß cs

benutzt wurde.

18) (Zu IX., 518 ff.) Zu den Angaben iiber die Liederdichter

habe ich nvch einige Nachträge gesammelt oder durch Herrn
Pastor Rhode in Elbing empfangen.

„Allein ans Gottes Wort will ich" (131) — vvn Joh.
Walther. Es gab aber keinen ältern neben einem jünger»,
sondern der eine, ein Thüringer, geb. 1496, starb in Torgau
1570. S. Taubert, Pflege der Musik iu Torgau 1868.

„Dcr du die Liebe selber bist" (297) — laut Rhode:

von Sturm. Nur wenige Anklänge zeigen stch an Hitlers:
Leutseligster Herr Jesu Christ. Diterich hat nur Strophe 1

geändert. Bei Sturm begann sie: Dich bet' ich an, Herr
Jesu Christ.

„Dic Sonn' hat sich mit ihrem Glanz gewendet" (318) —
steht laut Rhode nicht in Stegnranns erneuerten Herzcnssenfzern,

wohl aber schon in Crügers praxis vistati» inslioa 1648

uud bei Runge 1653.

„Dir jauchzet froh die Christenheit" (98) — ist wirklich

vvn Döring, aus dessen christlichem Hansgcsangbuch 1821.

Der Anfang heißt dort: Es jauchzet froh. Ciu beigesetztes

bezeichnet, daß es nach einem ältern Liede gedichtet sei.

„Gott wolle Gnad' und Segen" (346) — ist in der

Tbat Füttckcleins Lied: Gnad Fried und reichen Segen,
überarbeitet von Annoni. Herr Pfarrer Respinger fand es

handschriftlich in cincm Convolut „Wallenburg« Lieder". Dort
hat cs 7 Strophen nnd einige andere Lesarten.

„Großer König unsrer Erden" (145) — findet sich schon

vor 1743 in (Lukas Gernlers) neu eingerichtetem Gesangbuch

:c. dcr evang. reform. Gemeinde zu Straßburg, Basel 1741.
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„fèerr tyier ftetyet unfer fëirt" (344) — nacty Sttyobc iin
Stiebcfelfdjen ©cfangbudj bon 1787.

„Stun bittet alle ©ott" (11) — aucty in ber Si'cucn

Sammlung geifttidjer Sieber, SBcrnigcrobe 1752, bom ©rafen
als Slmtonifcty bejeictynet. Sa eS ftetyt fdjon frütyer in eü
^eftdjen ltnjwcifeltyaft Slimonifctyer Sieber, betitelt: bas Ver=

langen ber Sdjäflein nadj bem Grjtyirtcn Squamici.
„O bu Siebe meiner Siebe" (63) — nacty Sityobc jnerft

im grofeen Seipjigcr ©efangbudj bon 1697 nadjjuwcifen.

„O ftimm aud) bu mit frotycm Sauf" (34) — laut Sityobc

liegt biefem Siterictyifdjcn Sieb ciuS aus beut Vrcntcr Som-
gefaugbud) bon 1778 jum ©rttnbe: Ser £cilanb fontint, lob;

finget itym.

„UnS binbet, feexx, bein SBort jufammen" (124) —

urfpriinglidj: Sein SBort, o feexx, bringt unS jufantmen, ift
mirftidj bon Slttcnborf, auS beut jweiten Styeil ber Göttjnifdjeu
Sieber 1744.

„Von bir, o treuer ©ott" (300) — laut Sttyobc bon

3adjariaS fècrmamt (Äodj IV., 34), iu beffen „groiumer
Gtyriften feufjenber SJiiinb" 1739, watyrfctycintidj fdjon 1722.

„Sßic gnäbig Warft bu, ©ott" (341 — *mS Soty* Slnbr.
GramerS poet. Ueberfefeung ber Vfalmcu, III. 1763.

Giiblidj ju S. 524: SdjIipaliuS, Soty- Gtyrifti an, geh.

ju OelS in Sdjlcfien ben 4. Sept. 1719, ift geftorben ben 8.

Slpril 1764.
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„Herr hier stehet unser Hirt" (344) — nach Rhode im

Riedesclschen Gesangbuch von 1787.

„Nun bittet alle Gott" (11) — auch in der Neuen

Sammlung geistlicher Lieder, Wernigerode 1752, vom Grafen
als Annonisch bezeichnet. Ja es steht schon früher in ei

Hestchen unzweifelhaft Annonischer Lieder, betitelt: das Ver

langen der Schäflein nach dem Erzhirtcn Immanuel.
„O du Liebe meiner Liebe" (63) — nach Rhode zuerst

im großen Leipziger Gesangbuch von 1697 nachzuweisen.

„O stimm auch du mit frohem Dank" (34) — laut Rhode

liegt diesem Diterichischcn Lied eins aus dem Bremer Dvim
gcsangbuch von 1778 zum Grunde: Der Heiland kommt, lob-

singet ihm.

„Uns bindet, Herr, dein Wort zusammen" (l24) —

ursprünglich: Dein Wort, o Herr, bringt uns zusammen, ist

wirklich von Mendorf, aus dein zweiten Theil dcr Cvthnischeu

Lieder 1744.

„Von dir, o treuer Gott" (300) — laut Rhode von

Zacharias Hermann (Koch IV., 34), in dessen „Frommer
Christen seufzender Mnnd" 1739, wahrscheinlich schon 1722.

„Wie gnädig warst du, Gott" (34l — ^nis Joh. Audr.
Cramers poet. Uebersetzung der Psalmen, III. 1763.

Endlich zu S. 524: Schlipalins, Joh. Christian, geb.

zu Oels in Schlesien dcn 4. Sept. 1719, ist gestorben den 8.

April 1764.
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